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Berlin], den 27. November. Die Kreiswunbarzt- Stelle im 
Kreiſe Gardelegen, Regierungs⸗Bezirks Magdeburg, ift dem bisher im 
Kr. Wanzleben angeſtellten Kreiswundarzte Wirth verliehen worden. 


Se. Excellenz der General der Kavallerie, General-Adjutant Sr. 
Majeſtät des Königs und kommandirender General des VII. Armee⸗ 
Corps, Graf v. d. Gröben, iſt, aus der Provinz Preußen kommend, 
nach Münſter hier durchgereiſt. 


elegraphiſche Depeſche der Preuß. Zeitung. 
be 24. November. Nach den bis jetzt Nannen fie 
ſultaten der Abſtimmung ſind acht bis neun Millionen bejahende, ge⸗ 
gen etwa 300,000 verneinende Voten zu erwarten. Aus den im vori⸗ 
gen Dezember als vom Sozialismus am meiſten unterwühlt bezeich⸗ 
neten Departements ſind die meiſten Zuſtimmungen erfolgt. Morgen 
tritt der geſetzgebende Körper zur Feſtſtellung der Wahl-Ergebniffe zu⸗ 
ammen. 
Tele raphiſche Korreſpondenz des Berl. Büreaus. 
aris, den 25. November. Das Reſultat der Abſtimmung iſt 
noch nicht vollſtändig bekannt. In 53 Departements haben mit Ein⸗ 
ſchluß der Armee 1 Millionen 108,000 mit Ja, 185,000 mit Nein 
eftimmt. 
* Der Prinz⸗Präſident hat an den geſetzgebenden Körper, welcher 
heute zuſammengetreten iſt, eine Botſchaft erlaſſen, die Folgendes ent⸗ 
Hält: Obwohl der Senat und das Volk allein berechtigt feien, die bes 
ſtehende Verfaſſung umzuändern, ſo wolle der Präſident doch, daß der 
geſesgebende Körper als Produkt des allgemeinen Stimmrechts, die 
freiwillige, durch die nationale Bewegung geſchaffene Legitimität der 
neuen Hertſchaft beurkunde. — Die Botſchaft enthalt überdies noch, 
daß die Regierung ungeachtet ihrer Form-Aenderung in der bewährten 
gewohnten Mäßigung verharren werde. 


Deutſchland. 

C Berlin, den 26. November. Se. Majeſtät der König hat 
aus Veranlaſſung der Verlobung der Prinzeſſin Anna und des Prin⸗ 
zen Friedrich von Heſſen-Kaſſel morgen Abend 7 Uhr eine Cour en 

ala im K. Schloſſe angeordnet. Wie ich höre, veranſtaltet der Prinz 
arl aus gleichem Grunde im Laufe der nächſten Woche eine großar⸗ 
tige Feſtlichkeit in ſeinem Palais. . 

Der Prinz und die Prinzeſſin Carl, Prinzeſſin Anna, Prinz 

Friedrich Gar! und der Prinz Friedrich von Heſſen beehrten geſtern 


Der junge Jude von Tunis. 
(Ueberſetzt aus Houschold words von H. T.) £ 

Ju der Regel iſt man ſehr befriedigt, wenn einem verſichert wird, 
daß dieſe oder jene Geſchichte wahr ſei. Die folgende Erzählung wurde 
dem Schreiber dieſes von einem Freunde mitgetheilt, der ſich im Orient 
aufhielt und ſie von dem Franzöſiſchen Conſul ſelbſt hatte. Sie erin⸗ 
nert an Tauſend und Eine Nacht. u 

Im Jahre 1836 wurde eine in Algier wohnende jüdiſche Familie 
durch den Tod des Vaters in das größte Elend geſtürzt. Ein Sohn, 
zwei Töchter und eine Mutter wurden durch dieſes Unglück in die hülf⸗ 
loſeſte Lage verfegt. Nach dem Begräbniſſe verkaufte der Sohn, der 
Ibrahim hieß, was von dem geringen Eigenthum zu Gelde zu machen 
war und gab es ſeiner Mutter und ſeinen Schweſtern; hierauf verließ 
er Algier, nachdem er ſie noch der Fürſorge eines entfernten Verwandten 
empfohlen hatte, und begab ſich nach Tunis, in der Hoffnung, daß, 
wenn er auch dort nicht fein Glück machte, er wenigſtens einen Lebens- 
Unterhalt finden würde. i 

Er ſuchte den Franzöſiſchen Conſul auf, wies ſeine Papiere vor 
und bat um einen Erlaubnißſchein als Eſeltreiber. Dieſer wurde ihm 
bewilligt und Ibrahim trat in die Dienſte eines Mannes, der Eſel 
zum Waſſertragen und zum Vermiethen hielt. 

Ibrahim war außergewöhnlich hübſch und von ſehr einnehmendem 
Betragen; aber da er arm war, waren ſeine Kleider zu zerlumpt, als 
daß er anders als mit ſchwerer Arbeit an abgelegenen Orten hätte be⸗ 
ſchäftigt werden können. Gewöhnlich wurde er mit Waſſerſchläuchen 
in die ſchlechteſten Stadttheile geſchtckt. . 

Eines Tages, als er ſeinen mit Waſſer beladenen Eſel eine ſchmale 
Straße entlang trieb, begegnete er einer Cavalcade auf Eſeln reitender 
Frauen (das iſt die Gewohnheit dieſes Landes); die Eſel waren mit 
koſtbaren Decken behangen. Er ging auf die Seite, um fie vorüberzu⸗ 
laſſen, aber durch einen Zug Kameele, der in demſelben Augenblicke 
herankam, entſtand einige Verwirrung. Der Schleier der einen der 
Frauen wurde ein wenig verſchoben und Ibrahim entdeckte ein liebli⸗ 
ches Antlitz. 


Abend das Königsſtädtiſche Theater mit ihrem Beſuch und wohnten 


der Vorſtellung „die ſchöne Kloſterbäuerin“ bis zum Schluſſe bei. Die 


Darfteller, namentlich Frau A. Beckmann, hatten ſich wiederholt des 
Beifalls der hohen Herrſchaften zu erfreuen. Auch des Königs Maje⸗ 
ſtät wurde erwartet; kurz vor dem Beginn des Stückes ging aber dem 
Direktor Cerf ein Schreiben Sr. Majeſtät zu, worin Allerhöchſtderſelbe 
ſein Bedauern, am Erſcheinen verhindert zu ſein, ausſprach, gleichzei⸗ 
tig aber Allerhöchſtſeinen Beſuch zuſagte, ſobald die Ueberſtedelung 
des K. Hoflagers von Potsdam nach Charlottenburg am 1. Dezem⸗ 
ber ausgeführt ſei. — Dies Theater erwirbt ſich immer mehr die An⸗ 
erkennung des Publikums; der Direktor verabſäumt aber auch nichts, 
um die Anforderungen, die man an dies junge Kunſtinſtitut zu machen 
berechtigt iſt, zu befriedigen. Und auch die Künſtler thun redlich das 
Ihrige, um dem Theaterpublikum einen Genuß zu bieten und daſſelbe 
an dies Haus zu feſſeln. Von dem Damenperſonale zeigen ſich die 
Fräulein Schneider, Gehbauer, Heſſe und Komitſch als anerkennungs⸗ 
werthe Talente; von den Herren haben ſich ſchnell die Gunſt des Pu⸗ 
blikums erworben: Birckbaum, Henry, Heſſe, Edmüller, Haͤnſel, 
ritſche. 

8 Der Kaiſerl. Ruſſiſche Geſandte bei der Franzöfiichen Republik, 
der ſich heute Morgen 73 Uhr mit dem Kölner Zuge auf feinen Po⸗ 
ſten nach Paris zurückbegeben hat, iſt, wie ich höre, während ſeiner 
mehrtägigen Anweſenheit auch von des Königs Majeſtät empfangen 
worden. 

Heut fand eine Sitzung des Staatsminiſteriums ſtatt, in der auch 
der Miniſter⸗Präſident anweſend war, obgleich er ſich leidend fühlt. 

In Betreff der zu erwartenden Vorlage wegen definitiver Bildung 
der Erſten Kammer höre ich von gut unterrichteter Seite, daß dieſelbe 
ganz ebenſo lautet, wie die frühere, welche bereits in den Kammern 
Gegenſtand der Verhandlung war, alſo der König beruft die Mitglieder. 

Zu den von der Staatsregierung für dieſe Sitzungsperiode bez 
abſichtigten Vorlagen gehört auch der in der Ablöſungsordnung vor⸗ 
behaltene Geſetzentwurf über die auf den Kirchen und kirchlichen Stif⸗ 
tungen und Gütern, ſowie auf den Schulen, Armenanſtalten ıc. 
ruhenden Laſten und deren Ablöſung. 

Die liberale Partei, ermuthigt durch die Siege bei den Kammer 
wahlen, giebt ſich alle Mühe, jetzt auch auf die bevorſtehenden Ge- 
meinderaths⸗Wahlen ihren Einfluß geltend zu machen. Während fie 
ſich ſonſt von den Vorverſammlungen ziemlich fern hielt, erſchien ſie 
jezt und ſuchte, vielleicht in Folge allgemeiner Verabredung, die 
früher aus konſervativen Maforitäten hervorgegangenen, jetzt ausge⸗ 
loojeten Gemeindeverordneten zu hintertreiben. Dabei ließen fie es 
ſich angelegen ſein, die Ueberzeugung von der politiſchen Wichtigkeit 
dieſer ſtaͤdtiſchen Aemter zu verbreiten, und gingen darauf aus, durch 
die Forderung ausfuͤhrlicher politiſcher Glaubensbekenntniſſe, ſo wie 
durch Interpellationen die beſcheidenen Kandidaten der konſervativen 
Partei einzuſchüchtern. Mit den Liberalen erſchienen in den Vorver— 
ſammlungen auch bekannte Führer der Demokratie, welche die Taktik 
derſelben mit Lebhaftigkeit unterſtützten. Auf dieſe Weiſe gedrängt, 
konnte die konſervative Partei nichts Beſſeres thun, als bei der Wie, 
derwahl der ausgelooſeten Gemeindeverordneten einfach ſtehen zu blei⸗ 


ben, und jo iſt ihr es denn auch heute, wie ich höre, überall gelun⸗ 
gen, für dieſelben die Majorität zu erhalten. In den am Halleſchen 
Thore gelegenen Bezirken, wo, wie Sie wiſſen, der Konſervatismus 
ſeinen Sitz hat, haben ſich die Demokraten, eben, weil ſie vereinzelt 
daſteben, auch nur in geringer Zahl an der heutigen Wahl betheiligt 
und gar keinen Kampf verurſacht; aber auch die Konſervativen, ihres 
Sieges gewiß, haben ſich zu dieſem Wahlakt nur ſehr ſpärlich einge⸗ 
funden; denn von den 100 aufgeführten Gemeindewählern erſchienen 
nur 115, und deren gaben 101 dem bisherigen Gemeindeverordneten, 
Fabrikbeſitzer Devaranne, ihre Stimmen. 

Aus Wien meldet man, daß die Coalition, durch die Forderung 


Er erkundigte ſich, wer die Dame wäre und wo ſie wohnte. Es 
war Rebekka, die Tochter eines vermoͤgenden Juden. 

Von dieſer Zeit an hatte Ibrahim nur einen Gedanken, den, 
reich genug zu werden, um Rebekka heirathen zu können. Er hatte 
ſchon etwas Geld geſpart; mit dieſem kaufte er ſich beſſere Kleider 
und nun wurde er manchmal mit den zum Reiten gemietheten Eſeln 
ausgeſchickt. 

Es ereignete ſich, daß einer ſeiner erſten Aufträge der war, Re⸗ 
bekka mit ihrer Dienerſchaft nach einem Kaufladen zu führen. Ob 
aus Zufall oder Coquetterie, Rebekka's Schleier gerieth wieder in Un⸗ 
ordnung, und Ibrahim erblickte wiederum dahinter die himmliſchen 
Züge. Ibrahim's Erſcheinung, und fein Blick brennender leidenſchaft⸗ 
licher Liebe mißfielen der jungen Jüdin nicht. Er bediente fie häufig 
auf ihren Ausflügen, und oft wurde im Gelegenheit gegeben, einen 
Blick hinter den Schleier zu werfen. 

Ibrahim entzog ſich faſt das Nothwendigſte zum Lebensunterhalt, 
und ſparte ſich mit der Zeit Geld genug, um ſich einen eigenen Eſel 
zu kaufen. Nach und nach wurde es ihm möglich, noch mehr zu er⸗ 
werben, und mehrere Knaben als Treiber zu befchäftigen. 

Als er ſeine Stellung in der Welt für hinreichend geſichert hielt, 
ſtellte er ſich der Familie Rebekka's vor und bat um ihre Hand; aber 
man ſah feine Verhaltniſſe nicht für glänzend an, und verwarf feine 
Vorſchläge mit Geringſchätzung. Rebekka indeſſen ſchickte ihre alte 
Amme zu ihm, (gerade wie es eine Dame aus Tauſend und eine Nacht 
gemacht haben würde) ihn willen zu laſſen, daß ſie die Geringſchätzung 
ihrer Familie nicht theile. 

Ibrahim war mehr als jemals entſchloſſen ſie zu gewinnen. Er 
ging zu einem Zauberer, welcher ihm gebot, nach Algier zurückzukehren, 
und welcher erflärte, daß, wenn er das erſte Anerbieten irgend welcher 
Art, das ihm nach dem Eintritt in die Stadt gemacht würde, an⸗ 
nehme, er reich werden und das Verlangen feines Herzens erfüllt 
werden würde. 

Ibrahim verkaufte ſeine Eſel und reiſete nach Algier. Er ging 
die Straßen auf und ab bis nach Sonnenuntergang, — in Erwartung 


deln zu wollen. Soviel mir bekannt, hat Preußen auf dieſen Wunſch 
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von Garantieen, jetzt anfange, dem Kabinet Verlegenheiten zu be⸗ 
reiten. Sicher iſt dadurch die Oeſterreichiſche Regierung zu dem Wun⸗ 
ſche gedrängt worden, in der Zollfrage direkt mit Preußen unterhan⸗ 


noch nicht geantwortet. 

In auswärtigen Zeitungen iſt neuerdings von der Gründung 
einer Staatszeitung die Rede; an betreffender Stelle weiß man von 
dieſem Projekte auch nicht das Geringſte. 4 

Die Unglücksfälle auf den Eiſenbahnen häufen ſich jetzt; auf der 
Potsdam⸗Magdeburger Bahn find in dieſen Tagen zwei vorgekommen 
(ſ. unten und geſtrige Zeitung); doch haben dabei Fahrgäſte oder Be⸗ 
amte nicht ihr Leben verloren. 

Berlin, 25. November. Der heute früh 54 Uhr von Hanno⸗ 
ver auf hier abgegangene Deutzer Schnellzug hat zwiſchen Oſchersleben 
und Magdeburg einen Unfall erlitten, wodurch die Kommunikation 
auf jener Strecke eine weſentliche Beeinträchtigung erfahren hat und 
in Folge deſſen jener Zug, der nach dem Fahrplan um 14 Uhr hier 
eintreffen mußte, erſt gegen 6 Uhr heute Abends anlangte. Der Zug 
hatte um 9 Uhr 15 Minuten eben die Station Hadmersleben verlaſ⸗ 
ſen, als die Maſchine ungefähr 150 Schritt dieſſeits des Wärterhau⸗ 
ſes Nr. 33, da wo die Bahn eine ſchwache Kurve beſchreibt, das Ge- 
leiſe verließ, mit großer Vehemenz 110 Schritt weit auf der reinen 
Sandfläche forttrieb, und zu beiden Seiten die Schienen auf eine 
Eutfernung von 53 Schritt aus der Erde riß. Erſt die letzte losge⸗ 
wühlte Schiene brach die Kraft der Lokomotive, indem dieſelbe in den 
Boden des Poſtwagens und daun durch dieſen hindurchdringend es be⸗ 
wirkte, daß Lokomotive vom Tender und Tender vom Poſtwagen riſ⸗ 
ſen. Die Lokomotive ſtürzte ſich darauf auf die linke Seite des mit 
Waſſer gefüllten Grabens, während der Tender am Rande des Dam⸗ 
mes hängen blieb. In dieſem Augenblicke erfolgten drei raſch auf ein⸗ 
ander folgende heftige Stöße, welche jedoch nur den letzten der beiden 
Perſonenwagen auf die Seite warfen, ohne ihn völlig umzuſtürzen. 
Der Poſtwagen erlitt bedeutende Beſchädigung, der Packwagen und 
die beiden Perſonenwagen ſind jedoch unverſehrt geblieben, die Loko⸗ 
motive dagegen iſt faſt völlig zertrümmert. Ein Menſchenleben iſt aber 
Gottlob nicht zu beklagen. Der Lokomotivführer und der Lokomotiv⸗ 
führer⸗Lehrling ſind wie durch ein Wunder gerettet. Beide wurden 
mit der Maſchine in den Graben hinabgeſchleudert. Der Führer Brehm 
erhielt dabei eine Quetſchung am rechten Fuße, der Lehrling Fromme 
eine Verwundung oberhalb des rechten Auges. Der inzwiſchen herbei⸗ 
gerufene Arzt erklärte jedoch beide Kontuſionen für ungefährlich und 
wurden die Verwundeten nach gehörigem Verbande mit dem mittler⸗ 
weile von Berlin angekommenen Kurierzuge, der von dort wieder nach 
Berlin zurückkehrte und Paſſagiere und Guter in den von Oſchersleben 
gekommenen Hülfszug übergeladen hatte, nach Magdeburg geſchafft. 
Die Reiſenden blieben ſämmtlich unverſehrt. 

— Gu den Kammerwahlen.) Der Ober- Conſiſtorialrath 
Dr. Nitzſch hat das ihm vom Berliner Gemeinderath verliehene 


des Regierungsbezirks Köln haben den Grafen Auguſt v. Spee zu 
Düſſeldorf an Stelle des zurückgetretenen Grafen Cajus zu Stolberg 
zur Erſten Kammer gewählt. Der Freiherr v. Bianco hat die Wahl 
der Höchſtbeſteuerten des Koblenzer Regierungs-Bezirks nicht an⸗ 
genommen. — Für den Wahlbezirk Stendal u. ſ. w. iſt geſtern an 
Stelle des ablehnenden Oberpräfidenten v. Witzleben der Ritterguts⸗ 
beſitzer, Premier-Lieutenant a. D. von Jagow zu Auloſen (ſtreng 
conſervativ) in die Erſte Kammer gewählt worden. 

— Der Polizeirath Stieber und der Criminal-Polizei-Lieute⸗ 
nant Goldheim ſind in Angelegenheiten des Prozeſſes, der gegen 
die am Rhein entdeckte Falſchmünzerbande ſchwebt, wieder nach Köln 
abgegangen. 1 

— Die ſich im hieſigen Geſellſchaftshauſe präſentirende Arabi 


Mandat zur Erſten Kammer angenommen. Die Höchſtbeſteuerten 


des myſteriöſen Anerbietens, welches ihm prophezeihet war, — aber 
Niemand kam. 

Er war indeſſen von einer reichen Wittwe, die fchon etwas 
vorgerückt in Jahren war, einer Franzöſin und Wittwe eines Inge⸗ 
nieurofſiziers, bemerkt worden. Sie beuftragte einen Diener, zu er⸗ 
fragen, wer er wäre und wo er wohnte, und ließ ihn am folgenden 
Tage einladen, zu ihr zu kommen. 

Seine feinen Manieren feſſelten fie mehr als fein hübſches Aeu⸗ 
ßere, und ſie machte ihm Heirathsanträge: ihm zu gleicher Zeit ver⸗ 
ſprechend, einen Theil ihres Vermögens auf ihn gerichtlich zu übertragen. 

Das war nun zwar nicht die Art, in welcher Ibrahim beabſich⸗ 
tigte, ſein Glück zu machen; aber er erinnerte ſich der Weiſſagung des 
Zauberers und nahm den Vorſchlag an. 

Sie wurden getraut und ein Jahr lang lebte Ibrahim mit ſeiner 
Frau in großem Glanze und ſcheinbarem Glücke. Gegen das Ende 
dieſes Zeitraums gab er vor, wegen eines unumgänglich nothwendi⸗ 
gen Geſchäfts nach Tunis gerufen zu ſein, welches ſeine Gegenwart 
für einige Zeit erforderte. Seine Frau machte dagegen keine Einwen⸗ 
dung, obgleich ſie in Sorge war, ihn zu verlieren, und ihn zu beglei⸗ 
teu wünſchte; dieſes verhinderte er indeſſen und reiſte allein, einen gu⸗ 
ten Vorrath Geldes mit ſich nehmend. 

Er ſuchte wiederum den Franzöſiſchen Conſul in Tunis auf, der 
erſtaunt war über die Veränderung in ſeiner Erſcheinung. Sein Ge⸗ 
wand von geblümter Seide, mit Gold geſtickt, war über den Hüften 
gegürtet mit einer Schärpe aus dem koſtbarſten Seidenſtoffe; ſeine 
weiten Hoſen von feinem Zeuge fielen auf rothe Maroquinſtiefeln 
berab; ein Kaſchmir⸗Shawl von den lebhafteſten Farben war um den 
Kopf gewunden; ſein Bart, forgfältig geſtutzt, bedeckte die halbe Bruſt; 
ein mit Edelſteinen beſetzter Dolch war an ſeinem Gürtel befeſtigt, 
und ein weiter Burnus, der Alles umhüllte, gab ſeiner Erſcheinung 
einen noch größeren Reiz, während er dazu diente, ſeinen reichen An⸗ 
zug zu verbergen, welcher ganz dem Gebrauch der dunkelfarbigen Klei⸗ 
der zuwider war, der nach jüdiſchem Geſetz vorgeſchrieben iſt. 

Er verlor keine Zeit nach der Wohnung Rebekka's zu eilen. Sis 


ſche Familie Pouſouf — an deren Nationalitäts - Echtheit, wie⸗ 
wohl geſchehen, nicht zu zweifeln, da ſie darüber amtliche Papiere be⸗ 
figt — hat ſchon einigemal das Königliche Theater beſucht. Bei der 
letzten Aufführung des Ballets Satanella — ein theatraliſches Genre, 
das bekanntlich auch denen verſtändlich, die nur Arabiſch und nicht 
Deutſch verſtehen — befand ſich die ganze Familie, in ihre National⸗ 
tracht gekleidet in einer Parquet-Proſceniums-Loge und zog die Auf- 
merkſamkeit des Publikums faſt eben ſo rege auf ſich wie das Ballet 
ſelbſt. 

— Frau Birchpfeiffer befindet ſich gegenwärtig in Koburg, 
wie es heißt, zur Ausarbeitung eines Operntextes für eine neue Com⸗ 
poſition Sr. Hoheit des Herzogs. 

Dresden, 22. November. Die hier abgehaltenen Konferenzen 
von Abgeordneten evangeliſch-lutheriſchen Kirchenregiments, in deren 
Mitte ſeit dem 15. d. Mts. die liturgiſche Frage in Erwägung ges 
zogen worden iſt, haben bereits am 18. ihren Schluß gefunden, nach⸗ 
dem eine vollftändige Vereinigung über die zur Diskuſſion gebrachten 
Gegenſtände gewonnen worden war, und es haben die Abgeordneten 
von Württemberg, Hannover, Mecklenburg-Schwerin und Mecklen⸗ 
burg⸗Strelitz ihre Heimreiſe wieder angetreten. In möglichſt kurzer 
Zeit wird ein Elaborat über eine bedeutende Anzahl liturgiſcher Ein⸗ 
zelfragen, wie ſie in der Konferenz beſtimmt worden ſind, bearbeitet 
werden, wofür der Referent auch bereits erwählt iſt und über welches 
in einer zweiten Konferenz, für die man Dresden wiederum zum Ort 
des Zuſammentritts auserſehen hat, im Laufe des nächſten Jahres 
Beſchluß gefaßt werden wird. Diejenigen evangeliſch-lutheriſchen Kir⸗ 
chenregierungen, welche zu der erſten, nur vorläufigen Konferenz nicht 
hatten eingeladen werden können, ſollen, unter Mittheilung der Kon⸗ 
ferenz Protokolle, Veranlaſſung erhalten, nach Befinden ſich bei dem 

emeinſamen Unternehmen zu betheiligen und zu dem Ende die nächſte 
— zu beſchicken. (Dr. J.) 

Kaſſel 23. November. Bezüglich der Aufrechthaltung der Sonn⸗ 
tagsfeier iſt durch eine Verfügung vom 15. November l. J ausge- 
ſprochen worden, daß es nicht geduldet werden könne, daß an den 
zur chriſtlichen Erbauung beſtimmten Tagen von Seiten der Staats— 
und Gemeindebeamten öffentliche Berufsarbeiten vorgenommen wir: 
den, und ſollen deshalb ſämmtliche Beamten und Diener angewieſen 
werden, ſich an Sonn⸗ und Feſttagen, mit Ausnahme unvorherge⸗ 
ſehener und ſofortiger Erledigung bedürfender Fälle, jeder öffentlichen 
Berufsthätigkeit zu enthalten. (Kaſſ. Itg.) 

Deiterreich. 

Wien, den 22. November. Das Kadetten-Inſtitut in Hain 
burg iſt nun vollſtändig wie das in Wiener-Neuſtadt organifirt. Nach 
Vollendung des zweijährigen Lehrkurſus können die Zöglinge in di: 
Marine⸗Akademie übertreten; für diejenigen, welche hiervon nicht Ge— 
brauch machen, dauert der Kurſus vier Jahre. 

In Folge der allerhöchſt angeordneten Reorganiſation des nau⸗ 
tiſchen Unterrichtes ſollen in Trieft, Venedig, Fiume, Raguſa, Gat- 
taro, Spalatro, Zara und Rovigno nautiſche Schulen errichtet werden. 

Die Kanonen- und Mörſer-Batterieen, welche ſeit dem November 
1848 auf der Neuthor-Baſtei aufgeſtellt waren, find vorgeſtern in die 
Artillerie «Depots zurückgeſtellt. 

Wien, den 24. November. Ueber das Erdbeben, welches, wie 
gemeldet, am 16. Abends und 17. Nachmittags in mehreren Gegenden 
Steiermarks verſpürt wurde, ſchreibt man der „Gratzer Zeitg.“ aus 
Trifail: b — 

an 16. November Abends um 6 Uhr 10 Minuten bei heftigem 
Südwind war ein heftiger Erdſtoß, der von Südoſten nach Südwe— 
ſten ſich zu bewegen ſchien. Nach Mitternacht des 17. November ca. 
2 Uhr wiederholte ſich das Erdbeben, jedoch mit einem etwa 2 Sekun⸗ 
den währenden Rütteln. Morgens war heftiges Donnerwetter, wor⸗ 
auf ein wolkenbruchähnlicher Regenguß erfolgte, ſich aber in Kürze 
wieder verlor und der Himmel wieder aufheiterte. Nachmittags um 
3 Uhr 3 Minuten, ich war eben im obern Stockwerke des Trifailer 
Stationsgebäudes, bei umzogenem Himmel und heftigem Südwinde, 
war ein kurzer, aber ſtarker Donner zu hören, ein paar Sekunden dar⸗ 
auf erfolgte der erſte Erdſtoß, nach ein paar Sekunden der zweite viel 
intenſiver und wieder nach einem kurzen Abſatze der dritte. Fortwäh⸗ 
rend war es zu hören, wie das Rolleu des Donners, die Fenſter klirr⸗ 
ten ſchauerlich, die Gläſer am Kaſten ſchlugen aneinander, es war, 
als ſchaukelte das gauze Gebäude. Alles flüchtete ins Freie und drau⸗ 
ßen bot ſich uns erſt das Schauerlichſte dar. Am rechten Ufer der Save, 
gerade über dem hübſchen Waſſerfalle, den man vom Trifailer Sta⸗ 
tionshoſe ſieht, krachten auf ſchreckliche Weiſe die ſenkrecht emporſtre⸗ 


benden Felsmaſſen, gewaltige Stücke rollten in die Save, ſo daß das 


Waſſer viele Klafter hoch emporſtäubte. Als eben der Poſtzug in den 


———— —— — — 


war noch unverheirathet, und er wiederholte ſeine Anträge; dieſes 
Mal hatte er mehr Erfolg. Er hatte ganz das Anſehen eines Mannes 
von großer Bedeutung, und die Reichthümer, die er gelegentlich ſehen 
ließ, verfehlten nicht, die beabſichtigte Wirkung hervorzubringen. Er 
hatte ſich während ſeines Aufenthalts in Tunis eines guten Rufes 
erfreut und man dachte nicht an die Möglichkeit, daß er etwas gethan 
habe, was ihn beeinträchtigen könne. Man fragte nicht, wie er ſeine 
Reichthümer erworben habe, ſondern gab ihm Rebekka zur Frau. 

Nach ſechs Monaten kamen an den Franzöſiſchen Konſul Nach⸗ 
fragen von Algier nach Ibrahim; ſeine Frau, wurde geſagt, wäre in 
Unruhe über ſeine lange Abweſenheit. 

Der Konſul ſchickte nach Ibrahim und ſagte ihm, was er gehört 
habe. Zuerſt ſchien Ibrahim betroffen, nachher aufgebracht. Er leug⸗ 
nete in den ſtärkſten Ausdrücken, daß er noch eine andere Frau als 
Rebekka habe, aber gab zu, daß die fragliche Perſon mit ihm ein 
Liebes verhaͤltniß gehabt habe. Er leugnete auch, daß ihr irgend ein 
geſetzliches Anrecht auf ihn zuſtehe. Der Franzöſiſche Konſul war in 
Verlegenheit; Ibrahim 's Papiere waren alle in Ordnung, er hatte in 
Tunis ein exemplariſches Leben geführt, er läugnete feine Verheirathung, 
und es gab keinen Beweis dafür. 5 

Hätte Ibrahim die geringſte Geiſtesgegenwart behalten, ſo würde 
ihm nicht das kleinſte Leid zugefügt ſein. In dieſem Laude der Viel⸗ 
weiberei würde feine Doppelheirath, ſogar wenn die eine feiner beiden 
Frauen Europäerin war, wenig Skandal verurſacht haben. Seine 
Lage war etwas verwickelt, aber keineswegs verzweifelt. Als er das 
Haus des Konſuls verließ, ſchien er indeſſen von einem ſonderbaren 
Schrecken ergriffen, der durch keine Regel der Logik erklärt werden kann, 
und gerades Wegs wahnſinnig geworden zu ſein. Sein einziger Ge⸗ 
danke war, daß er vom Schickſal auserſehen ſei, Rebekka zu ermorden. 

Der Unglückliche, beſeſſen von der firen Idee, Rebekka umzubrin⸗ 

en, machte überlegte Vorbereitungen, ſie zur Ausführung zu bringen. 
ber der eigenthümliche Fanatismus und Aberglaube, welcher die 
Grundlage ſeines Charakters bildete, und welchen man in vielen ſol⸗ 
cher Charaktere in dieſen Ländern wiederfindet, heſtimmte ihn, ihr eine 


2 


Quadranten zum Stationshofe fuhr, krachte es nochmals auf gräßliche 
Weiſe, als ob die Felſen von oben bis unten berſten wollten; Alles 
ſtand bleich da in Todesangſt, denn wir meinten, jetzt werden gewal: 
tige Maſſen von der Hoͤhe ſich trennen, in die Save ſtürzend den Fluß 
verdämmen und die Bahnzüge hemmen. Der Train bewegte ſich ſachte 
vorwärts, es rollte auf das letzte Gekrach zwar ein Felsſtück herab, 
doch mögen die rieſigen Steinwände gewaltige Riſſe bekommen haben, 
die bei nächſter Erſchütterung herabſtürzen dürften. Während des Zu⸗ 
ges fielen drei Mal, jedoch kleine Stücke, an die Waggons. In Sa⸗ 
gor bekam das ſchöne Stationsgebäude in allen Theilen Riſſe, das 
Gleiche geſchah im Pfarrhofe und vom Plafond löſte ſich der Kalk und 
fiel wie Schneeflocken nieder. Die Richtung dieſer drei Stöße ſchien 
gleichfalls von Nordoſten nach Nordweſten geweſen zu ſein. Das 
Barometer wurde nicht beobachtet.“ 


Frankreich. 


Paris, den 23. November. Das ſchlechte Wetter ſcheint wirk⸗ 
lich ganz allgemein während der Stimmtage geherrſcht zu haben: heute 
findet man abermals in den telegraphiſchen Depeſchen aus einem Duz⸗ 
zend von Städten der verſchiedenſten Weltgegenden die Witterungs⸗ 
hinderniſſe angegeben, denen die Wähler zu trotzen hatten. Zu Tulle, 
Nantes, Nevers fielen wolkenbruchartige Regen, die im Niévre⸗Depar⸗ 
tement ſogar die Verbindung einzelſtehender Gehöfte mit ihrer Ge⸗ 
meinde abgeſchnitten haben ſollen; zu Bordeaux ſtürmte und regnete 
es, daß man kaum den Fuß hätte vors Haus ſetzen mögen; zu Tours, 
Metz, Bourg, Moulins, Le Mans, La Paliſſe, Blois, Bourges war 
ebenfalls das Wetter höchſt ungünſtig. Aber die Präfekten berichten 
alle, daß dies dem Votiren keinen Eintrag that, und an letzterem Orte 
haben ſogar die öffentlichen Luſtbarkeiten und Tänze trotz des Regens 
ihren Lauf genommen. — Der Präfekt von Montpellier berichtet, daß 
dort die meiſten der gemäßigten Legitimiſten Ja! votirt haben. Das 
„Pays“ giebt zu verſtehen, daß dieſelben zu Paris ein gleiches Be⸗ 
nehmen beobachtet haben. 

Alle Proklamationen, durch welche die Behörden die Wähler zur 
Wiederherſtellung des Kaiſerthums vermittelt ihrer Stimmzettel ein lu⸗ 
den, waren, wie ſchon öfter bemerkt, ſehr friedliebend gehalten. Um fo 
mehr fällt daher die Sprache des Präfekten Bérard vom Iſere-De⸗ 
partement und die des Maires der Lyoner Vorſtadt La Guillotière, 
Namens Guilloud, auf. Erſterer ſagt: „Ihr Alle kennt die unheil⸗ 
vollen Verträge von 1814. Ihr wißt, daß ihr, euer Ja in die Urne 
legend, das erſte Blatt davon zerreißt.“ Letzterer ſchließt feine Prokla⸗ 
mation mit den Worten: „Stellt das Kaiſerthum wieder her! und 
die Koalition der Könige gegen Frankreich wird zu einem langen Spott; 
fie hatten ſich gelobt, das Seepter für immer der Familie des großen 
Mannes zu entreißen, und ſiehe da, ihre Schwüre und thörichten Hoff⸗ 
nungen verſchwinden wie leerer Rauch vor dem Odem der Franzöſi⸗ 
ſchen Nation! Stellt das Kaiſerthum wieder her! und St. Helena 
iſt für uns nur noch eine Erinnerung, die dereinſt vielleicht der Ruhm, 
getragen auf den Schwingen unſerer Adler, in feurigen Buchſtaben in 
die Faſten unſerer Geſchichte einſchreiben wird.“ 

Abd⸗el⸗Kader hat dem Präſidenten der Republik einen neuen Bes 
weis feiner Dankbarkeit und Ergebenheit liefern wollen und an den 
Maire von Amboiſe ein Schreiben gerichtet, worin er verlangt, ſich 
beim Kaiſervotum betheiligen zu dürfen. Der Maire glaubte dem Emir 
ſeine Bitte nicht abſchlagen zu können und ließ auf der Mairie eine 
eigene Wahlurne für ihn und fein Gefolge aufſtellen. Ueber dieſes 
Votum wird ein eigenes Protokoll aufgenommen werden. Der Brief 
Abd⸗el⸗Kader's, den er durch einen feiner Kalifen ſchreiben ließ, 
lautet: 

„Unendliches Lob Gott für ſeine unendliche Gnade.“ 

„Dem erften Beamten der Stadt, Herrn Trouve, Maire von 
Amboiſe, Gruß! Sideel⸗Hadj Abd⸗el⸗Kader hat die Ehre, von Ihnen 
die Ausübung des Rechtes der Franzöſiſchen Bürger zur Ernennung 
des Sultans zu verlangen, denn wir müſſen uns heute als Franzoſen 
betrachten wegen der uns bezeugten Freundſchaft und Zuneigung und 
der guten Behandlung, die man uns angedeihenläßt. — Unſere Kin⸗ 
der haben in Frankreich das Licht der Welt erblickt, eure Töchter haben 
fie geſäugt; unſere in eurem Lande geſtorbenen Freunde ruhen unter 
euch und Se. Kaiſerl. Hoheit der Sultan, gerecht unter den Gerech— 
ten, großmüthig unter den Großmüthigen, hat uns unter die Zahl ſei⸗ 
ner Kinder, ſeiner Soldaten aufgenommen, da ſeine Kaiſerl. Hände 
geruht haben, mir einen Säbel zu überreichen. Gott ſei mit dem Prin⸗ 
zen; möge er feine Macht, ſeine Größe und ſeinen Ruhm verewigen! 
Amen! — Geſchrieben von El⸗Hadj⸗Muſtapha⸗ben⸗Ahmed⸗ben⸗El, 
den 9. Safar 1296. T'hamy (der Kalif) auf Befehl des Sid⸗el⸗Hadj 
(Emir) Abd⸗el⸗Kader (20. November 1852). Gott helfe Allen und 


= * auf dem Wege des Guten durch ſeine Gnade und ſeinen 
ut.“ 

Am letzten Sonnabend fand ein Diner im Palais von St. Cloud 
ſtatt, zu dem der Präſident der Republik unter anderen Perſonen von 
Rang auch den Preußiſchen Geſandten, Grafen v. Hatzfeld, den Nea⸗ 
politaniſchen Abgeſandten, Marquis v. Antonini, den früheren Ges 
neral⸗Sekretär der Präſidentſchaft, Chevalier, und Granier de Caſſag⸗ 
nac eingeladen hatte. 

Großbritannien und Irland. 

London, den 23. November. Ihre Majeftät die Königin gab 
geſtern Abend den fremden Marſchällen, Generalen und Stabsoffizie⸗ 
ren aus Preußen, Hannover, Holland, Braunſchweig, Portugal, 
Rußland und Spanien, die zur Leichenfeier des Herzogs von Welling⸗ 
ton nach London gekommen, ein glänzendes Banquet in der Bilder⸗ 
gallerie von Schloß Windſor. Die Herzogin von Kent, die Belgi⸗ 
ſchen Prinzen, der Marquis von Angleſeh, Viscount Hardinge, Lord 
Malmesbury und andere Miniſter wohnten dem Feſt bei. Man hört, 
daß der Hof am Freitag nach der Inſel Whigt geht und bis kurz vor 
Weihnachten in Osborne verweilen wird. 

Auf Anregung der Königin wird zum Andenken an den Verftors 
benen ein Wellingtons-Kollegium zur Erziehung verwaiſter Offtziers⸗ 
Kinder gegründet. Die Subferiptionglifte iſt eröffnet; es wurden von 
der Königin 1000, vom Prinzen Albert 500, von den Miniſtern zu 
100 bis 300, im Ganzen bereits über 9000 Pfd. St. gezeichnet. 

Der „Morning-Chroniele“ wird aus Paris geſchrieben: Nach 
Briefen aus Rom iſt der Papſt auf einen ſinnreichen Plan gekommen, 
um den dringenden Einladungen des Prinz-Präſidenten zu entgehen. 
In einem eigenhändigen Schreiben an Louis Napoleon erklärte er fi 
gern bereit, nach Frankreich zu kommen und feinen Segen mitzubrin⸗ 
gen. Aber es ſei Herkommen und Sitte, daß ein Papſt jein weltliches 
Gebiet nicht verlaſſen dürfe, ohne daß ſeine Reiſe zum Heil der Kirche 
ausſchlage. Pius IX. knüpft daher au die Erfüllung des som Louis 
Napoleon ausgeſprochenen Wunſches die Bedingung, daß das Konfors 
dat, welches ſich Pius VII. vom Kaiſer Napoleon abzwingen ließ, ab— 
geſchafft und durch ein anderes erſetzt werde, welches die Nömifche Li⸗ 
turgie in Frankreich einführe und die kirchliche Einſegnung der Ehen 
zu einem Sine qua non machen, mit anderen Worten, die Civil-Ehe 
aufheben fol. Man glaubt nicht, daß Louis Napoleon wagen werde, 
dieſes Opfer zu bringen. 

Der Dampfer „La Plata“ wurde noch vorgeſtern Abends durch 
eine von London angelangte Regierungs-Ordre von der Quarantaine 
erlöft und in den Southampton⸗Dock zugelaſſen. 

Nach Adelaide-Zeitungen hat man jetzt auch in Süd- Auſtralien 
die reichſten Goldfelder entdeckt, welche die gierigſte Phantaſie ſich denken 
kann. Das Schiff „Eagle“, welches nach einer Fahrt von blos 78 
Tagen geſtern aus Melbourne und Port Philipp hier ankam, brachte 
eine Ladung von 150,060 Unzen Gold. Die Mannſchaft erhielt 50 
bis 60 Pfund per Mann für die Heimfahrt. 

Auf eine Juterpellation von Lord Panmure in Betreff des neuen 
Kryſtallpalaſtes erwiderte Lord Derby geſtern im Oberhauſe: 
Trotz der vielen Zuftriften, die er gegen die Abſicht, denſelben auch an 
Sonntagen zu öffnen, erhalten habe, erkläre er ohne Zaudern, daß 
die Zulaſſung des Publikums an Sonntagen, weit entfernt eine Ent⸗ 
weihung des Sonntags zu ſein, der Bevölkerung dieſer überfüllten 
Hauptſtadt ſehr gut zu Statten kommen würde — vorausgeſetzt daß 
ſich die Altiengefellfchaft au gewiſſe ſelbſtaufgeſtellte © halte. 
Er wäre ſomit bereit, der Geſellſchaft die nachgeſuchte Akte um For. 
poratiousrechte zu gewähren. Dieſe Bedingungen ſind namentlich, daß 
die neue Ausſtellung erſt nach Beendigung des Morgengottesdienjtes 
geöffnet werde, daß nur der Zutritt zu dem Blumen⸗ und Wintergar⸗ 
ten geſtattet und daß der Verkauf geiſtiger Getränke verboten werde. — 
Graf Shaftesbury bat um eine Erklärung, welche Anſichten und 
Abſichten die Regierung in Bezug auf die eben tagende geiſtliche Kon⸗ 
vokation habe. Darauf antwortete Lord Derby, die Regierung habe 
in dieſem Punkte nicht den Plan, das bisher üblich gewejene Verhal⸗ 
halten abzuändern. Bei dem nächſten Zuſammenkommen der Konvo⸗ 
kation werde ihr die Autwort Ihrer Majeſtät auf deren Adreſſe vorge⸗ 
legt und ſofort die Vertagung ausgeſprochen werden. In Betreff des 
bereits niedergeſetzten geiſtlichen Ausſchuſſes köune er nur ſagen, daß 
dieſer in den Augen der Regierung keine Geltung und noch weniger 
Wirkſamkeit haben könne. Der Marquis v. Clanricarde wünſchte 
vom Premierminiſter zu erfahren, welche Geſchäfte das Miniſterium 
vor den Weihnachtsferien und in der darauf folgenden Seſſions-Pe⸗ 
riode vor das Haus zu bringen gedenke. Mau fei übereingekommen, daß 
die finanzpolitiſche Angelegenheit zum Abſchluß gebracht werden ſolle; das 
ſei, wie der Premier-Miniſter wohl wiſſe, weder durch die Thronrede, noch 


Möglichkeit zur Rettung offen zu laſſen; denn es ſcheint, daß er in ge— 

wiſſer konfuſer, wilder, verrückter, unbegründeter Weiſe gedacht habe, 

pe es noch der Wille der Vorſehung fein könnte, fie am Leben zu er⸗ 
alten. 

Er verabredete Maßregeln mit dem Kapitän eines griechiſchen 
Schiffes, den er durch reiche Geſchenke bewog, in ſeine Abſichten ein⸗ 
ſogehen und verbreitete, daß er nach Algier gehen wolle, um den lächer⸗ 
lichen Bericht Lügen zu ſtrafen und die Anſprüche ſeiner angeblichen 
Frau zu nichte zu machen. 

Er ſchiffte ſich ohne Bedienung mit Rebekka an Bord des griechi⸗ 
ſchen Schiffes, welches nach Algier beſtimmt war, ein. Rebekka wurde 
zugleich in die Kajüte gebracht, wo ihre Neugierde durch einen ſchwar⸗ 
zen, ſonderbar ausſehenden Kaſten erregt wurde, der an dem einen 
Ende derſelben ſtand. Der ſchwarze Kaſten war hoch und viereckig, 
und groß genug, um eine aufrecht ſizende Perſon aufzunehmen. Der 
Deckel war zurückgeſchlagen, und ſie ſah, daß der Kaſten mit dickem 
baumwollenem Zeuge ausgeſchlagen war und einen meſſingenen Krug 
mit Waſſer und ein Laib Brod enthielt. Während fie dieſe Dinge be⸗ 
trachtete, traten Ibrahim und der Capitän ein; keiner von ihnen ſprach 
ein Wort, aber als ſie in ihre Nähe kamen, legte ihr Ibrahim die 
Hand auf den Mund, und hob ſie, nachdem er den Schleier um den 
Kopf gewickelt, mit Hülfe des Kapitäns in den Kaſten und ſchloß den 
Deckel, den ſie ſorgfältig befeſtigten. Sie brachten hierauf den Kaſten 


auf das Verdeck, und ließen ihn über Bord hinab ins Meer. In den 
Deckel des Kaſtens waren Löcher gebohrt; er war ſehr feſt und fo ge⸗ 


baut, daß er auf dem Waſſer ſchwamm wie ein Boot. 


Das Griechiſche Schiff verfolgte ſeinen Weg nach Algier. Ent⸗ 
weder hatte die Schiffsmannſchaft wirklich nicht das ſeltſame Unter- 
nehmen Ibrahims und des Kapitäns gemerkt, oder (was wahrſchein⸗ 
licher iſt) fie war für ihr Schweigen bezahlt. Es iſt gewiß, daß fie 
keinen Verſuch machte, einzuſchreiten. \ 

Den anderen Morgen, als ein Franzöſiſches Dampfboot, der 
Panama, auf Tunis ſegelte, wurde etwas, das dem Rumpf eines 


kleinen Schiffs ähnlich ſah, auf dem Meere treibend bemerkt. Man 
zog es herauf, als es gerade vor den Bug ſchwamm und wurde er⸗ 
ſchreckt durch ein ſchwaches Geſchrei, das aus dem Innern hervor⸗ 
drang. Man brach es haſtig auf, und fand die unglückliche Rebekka, 
halb todt vor Schrecken und Erſchöpfung. Als ſie wieder ſo weit zu 
ſich gekommen war, daß fie ſprechen konnte, erzählte fie dem Kapitän, 
wie ſie in dieſe Lage gekommen war, und dieſer ſegelte eilig weitet 
nach Tunis. 

Der Franzöſiſche Konſul beorderte augenblicklich einen ſchnell⸗ 
ſegelnden Dampfer, mit Rebekka und einigen ihrer nächſten Freunde 
an Bord, nach Algier, der dem Gouverneur eine Depeſche überbrachte, 
welche eine flüchtige Erzählung aller dieſer Dinge enthielt. Der 
Dampfer kam zuerſt an. Als das Griechiſche Schiff in den Hafen 
einlief, wurde Ibrahim und der Kapitän vom wachhabenden Offiziere 
in Empfang genommen, und in wenigen Augenblicken befand ſich 
Ibrahim ſeinem Schlachtopfer gegenüber. Um die Verwickelung voll⸗ 
ſtändiger zu machen, war auch die Franzöſin, die von der Ankunft des 
Dampfſchiffs gehört hatte, in das Haus des Gouverneurs gegangen, 
um Erkundigungen über ihren Mann einzuziehen. 

Zuerſt ſank Ibrahim faſt in Ohnmacht, aber er erlangte bald 
feine Beſinnung wieder und bekannte dreiſt fein Verbrechen. Judem 
er ſich an Rebekka wandte, ſagte er: 

Ich vertraute Dich dem Meere an, denn ich dachte, daß es der 
Wille der Vorſehung ſein könnte, Dich zu retten! Wenn Du geſtor⸗ 
ben wärſt, würde die Vorſehung Dein Geſchick beſchloſſen haben, 
aber Du biſt gerettet und ich alſo dem Untergange geweiht. 


Beide Frauen weinten bitterlich. Ihre natürliche Eiferſucht ver⸗ 


ſchwand in dem Verlangen, den Fanatiter vor den Folgen ſeines 


Wahuſinns zu retten. Rebekka verſuchte ihre frühere Ausſage zu wider⸗ 
rufen, und machte warme Fürbitte bei ihren Verwandten, auf ihre 
Rache zu verzichten. Die Franzöͤſin verwendete ſich ebenfalls bei den 
Behörden, aber es war Alles, glücklicher Weiſe, vergebens. Die Freunde 
der Rebekka waren unverſöhnlich und beſtanden auf Verurtheilung. 


durch die darauf folgenden minifteriellen Erklärungen in einem der beiden 
Häuſer geſchehen. Lord Derby gab bereitwillig zu, daß die Haupt⸗Auf⸗ 
gabe des vor Weihnachten einberufenen Parlaments die ſei, die Noth⸗ 
wendigkeit oder Unzuläſſigkeit einer Aenderung in der Finanzpolitik des 
Landes zu erwägen, um die Kontroverſe zwiſchen Freihändlern und 
Schuszöllnern für immer zu beendigen. „Mylords“ ſo fuhr der Mi⸗ 
niſter fort, „es iſt für einen öffentlichen Charakter zu jeder Zeit unan⸗ 
genehm und kränkend, bekennen zu müſſen, daß ſeine Anſichten nicht 
im Einklang mit der Mehrheit ſeiner Mitbürger ſtehen, aber ſo krän⸗ 
kend dies auch ſein mag, ſtehe ich dennoch nicht an, jetzt zu ſagen, daß 
daß das Reſultat der letzten allgemeinen Wahl von der Art geweſen 
iſt, daß ich überzeugt bin, eine große Anzahl von Wählerſchaften ſei, 
wenn auch bereit, Ihrer Maj. jetzige Miniſter zu unterftügen, doch ent= 
ſchloſſen, in keine Aenderung unſeres gegenwärtigen kommerziellen 
Syſtems zu willigen, daß ſomit jede Modifikation dieſes Syſtems, 
ſtatt von der Mehrheit gewünſcht zu werden, durch ihre Vertreter im 
Parlament ſofort würde verworfen werden. (Hört! hört!) Ich habe 
deshalb Ihrer Majeftät den Rath gegeben, in der Thronrede — und 
zwar in folchen Ausdrücken, wie ich fie als Miniſter in den Mund der 
Königin zu legen für paſſend hielt — zu erklären, nicht etwa eine An» 
ſicht über die einzuſchlagende Politik, ſondern blos die Thatſache, daß 
der vom Parlament in feiner Weisheit angenommene Grundſatz der 
unbeſchränkten Konkurrenz vom Lande anerkannt werden ſolle. Wenn 
in der Throntede irgend Zweideutiges vorkam, fo mußte es durch meine 
Rede am Abend der Adreßdebatte und durch die Rede des Führers 
der Gemeinen (Disraeli's) an einem andern Platze entfernt worden 
ſein, inſofern in beiden ausgeſprochen war, daß wir, was immer 
unſere Gedauken und Wünſche ſein mögen, bereit ſind, nach dem 
Prinzipe der unbeſchränkten Konkurrenz ſo offen und rückhaltslos zu 
arbeiten, als hätte es uns ſeine Entſtehung zu verdanken. (Hört! Hört!) 
Ich zweifle ſehr, ob ſich die Regierung durch irgend eine abgegebene 
Erklärung deutlicher zu einer beſtimmten Politik verbinden oder be⸗ 
ſtimmtere, beruhigendere Verſicherungen allen denen geben konnte, die 
darüber beſorgt waren, daß wir eine Aenderung des gegenwärtigen 
Handelsſyſtems verſuchen könnten.“ Mit jenen Erklärungen habe die 
Regierung Alles gethan, was man von ihr erwartet habe. Und doch 
ſei ſie dabei nicht ſtehen geblieben, ſondern habe ihre Finanzvorlagen 
ſchon für einen der nächſten Tage angekündigt, damit die Nation aus 
dieſen auf die Tüchtigkeit und Aufrichtigkeit der Regierung faktiſche 
Schlüſſe ziehen könne. Aber da werde im Unterhauſe der Verſuch ge⸗ 
macht, der Distuſſion durch eine Reſolution (die Motion des Herrn 
Villiers) vorzugreifen, welcher kein Mitglied der Regierung 
ſich fügen könne. „Geſchah dies“, ſchloß Lord Derby, „als eine 
Prinzips ⸗Manifeſtation, jo war es überflüſſig. Geſchah es in der 
Abſicht, die jetzige Verwaltung zu ſtürzen, dann ſollten Alle, die für 
jene Motion ſtimmen, zuerſt wohl überlegen, ob fie in ihren Reihen 
die Männer haben, die ſich zu einem neuen Miniſterium zuſammen⸗ 
finden werden. Läuft das Manöver endlich, was auch denkbar iſt, darauf 
hinaus, das Miniſterium blos zu ſchwächen, nicht zu ſtürzen, dann 
müßte ich es als ein blos faktiöſes charakteriſiren.“ Als Erwiderung 
auf die geſtellte Interpellation erklärte der Miniſter, es ſei nicht die 
Abſicht der Regierung, vor Weihnachten noch irgend wichtige Maßre⸗ 
geln einzubringen. Nach einer Gegenrede des Lord Wodehouſe, die 

ord Derby als einen Angriff auf ſeinen Privatcharakter tadelte, und 
b einer verſöhnenden Erklärung des Erſtgenannten vertagten ſich 

ie Lords. 

Während die Erklärung Lord Derby's im Oberhauſe, aus 
der Unterhaus » Diskufjion von heute Abend, die wohl noch mehre 
Abende dauern wird, eine Kabinetsfrage macht, giebt der heutige Leit⸗ 
artikel der „Times“ ebenfalls zu verſtehen, daß das Land durch die 
Motion des Herrn Villiers einer Kabinetskriſis vielleicht näher ſtehe, 
als es ſich träumen laſſe; dieſer Artikel greift in der Einleitung das 
Miniſterium Derby von neuem aufs heftigſte an. Von Lord Derby 
und feinen Kollegen ſagt die „Times“: „Es iſt erwieſen, daß fie ge⸗ 
gen das allgemeine Wohl, im Intereſſe von ein oder zwei Klaſſen, kon. 
ſpirirt; daß fie ſich durch falſche und abſurde Verſprechungen aller Art 
eine Menge Anhänger derſchafft; daß fie dadurch, 7 Jahre lang, der 
Geſchäftsführung des Landes Hinderniſſe in den Weg gelegt haben. 
Der Unterſchied zwiſchen Derby-Disraeli und dem Staatsmanne, den 
fie vor 6 Jahren bis zum Tode verfolgt haben (Peel), beſteht möglı- 
cherweiſe blos darin, daß Nie dem Drange der Verhältniſſe, nicht 
ihrer Ueberzengung gewichen ſind; mit anderen Worten, daß ſie nach 
Allem keine wirklichen Freihändler ſind.“ 

Niederlande. 

Haag, den 20. November. Der neue Miniſter des Aeußern, van 

Zuylen van Nyevelt, nahm heute das Wort, um die verſchiedenen 


Ibrahim arbeitet jetzt auf den Galeeren in Toulon. Der Kapitän 
erleidet ebenfalls ſeine Strafe. Der Zauberer wird ohne Zweifel, wie 
zu beſorgen, ſein altes Geſchäft fortſetzen. 5 

Das iſt vielleicht eines der ſeltſamſten Beiſpiele frecher und dum⸗ 
mer Uebertragung jeder Verantwortlichkeit auf die Vorſehung. Als 
wenn die Vorſehung dem Menſchen nichts übrig gelaſſen hätte, für 
ſich zu thun! Es iſt wahrſcheinlich, daß dieſer an der Monomanie der 
Selbſtſucht Leidende ſeiner Vernunft gegenüber denſelben Vorwand bei 
der Verheirathung mit der Wittwe gebrauchte, den er nöthig fand, 
als ex ſie treulos verließ. Es giebt keine Art von Schändlichkeit fo 
monſtrös, wie dieſe, und doch begegnet man vielleicht keiner jo häufig, 
in einer oder der andern Geſtalt, in vielen Verhältniſſen des Lebens. 


— —— 


Reiſeerinnerungen 
von H. T. 


J. Uebergang über den St. Gotthard im Winter. 

Es war Ende Februar im Jahre 1847, als wir eines Nachmit⸗ 
tags in Luzern ankamen. Wir waren genöthigt, bis zum andern 
Morgen zu raſten, da das Dampfboot nach Flüelen nur einmal am 
Tage die Tour dahin machte und des Morgens ganz früh von Luzern 
abging. Der Aufenthalt war uns nicht unangenehm, da einige Repa⸗ 
raturen am Reiſewagen nöthig waren und wir der Ruhe nach einer 
längeren, Tag und Nacht fortgeſetzten Reiſe, bedurften; namentlich 
war es der weibliche Theil der Reiſegeſellſchaft, welcher ſich nach dieſer 
Ruhe ſehnte. Ich aber fühlte in der Vegier, Neues zu ſehen und die 
Größe der Schweizernatut zu genießen, keine Ermüdung. Nachdem 
die Geſchäfte beſorgt waren, ſchickte ich nach einem Führer und eilte 
mit ihm durch die Straßen in's Freie; er geleitete mich zu dem Denk⸗ 


mal der 1792 in den Tuilerien zu Paris bei der Vertheidigung König 
Ludwig des Sechszehnten gefallenen Schweizer: einen ſterbenden Lö⸗ 


in einer mächtigen, ſenkrecht in den Waſſerſpiegel hinabſteigenden 
Felswand ausgehauen. Die melancholiſche Inſchrift paßt zu dem 
Orte, der dicht von Bäumen umſchloſſen it. Man ſteht wie vor einem 


Juterpellationen zu beantworten, die an ihn geſtern gerichtet worden. 
Er ſagte u. A.: „Was die Beziehungen Luremburgs zu den Niederlan⸗ 
den anlangt, ſo iſt zu bemerken, daß Luxemburg ſeit geraumer Zeit 
eine gewiſſe Rivalität an den Tag legte. Luxemburg wollte bei den 
dresdener Konferenzen durch einen Repräſentanten beſonders vertreten 
ſein. Der König war damit einverſtanden, allein die Verſammlung 
wollte denſelben nicht zulaſſen. Später wollte Luxemburg auf Umwe⸗ 
gen dies Ziel erreichen. Seine Vorſchläge wurden von den Niederlan⸗ 
den aber zurückgewieſen, in deſſen Folge Luxemburg in gereizter Stim⸗ 
mung ſich befindet. Es ließ gar dem Geſandten zu Frankfurt, Herrn 
v. Scherf, bedeuten, daß es vom J. Januar an feinen Gehalt nicht 
mehr zahlen würde, daß es ſeinen Beitrag zur Bundeskaſſe und den 
Gehalt des Kommiſſars bei der Militairkommiſſion nicht mehr zahlen 
und das ſtipulirte Kontingent nicht mehr ſtellen würde. Dieſes Bes 
nehmen Luxemburgs wurde vom deutſchen Bunde fireng gerügt, wel⸗ 
cher ſelbſt mit einer Trennung der Matrikel drohte. Die peinliche Lage 
wurde noch durch die Finanz Anſprüche geſteigert, welche die Nieder⸗ 
lande an Luxemburg geltend zu machen haben. Das ganze vorige 
Jahr ging vorüber, ohne daß Luxemburg die begründeten Forderungen 
der Niederlande befriedigt hätte, und da auf die wiederholten Vorſtel⸗ 
lungen keine Antwort erfolgte, ſo hat das Gouvernement allen ſeinen 
diplomatiſchen Agenten den Befehl zugeſandt, ſich in keinem Falle 
mehr in die Angelegenheiten zu mengen, die Luxemburg beträfen. In 
Folge dieſer ſtrengen Maßregel zahlte endlich Luxemburg das Gehalt 
des Bundestags⸗Geſandten ſammt allen ſeinen Rückſtänden, das Ge: 
halt des Militairkommiſſars und ſeinen Matrikelbeitrag. Was aber 
die Schuld an die Niederlande betrifft, ſo macht Luxemburg ſolche Ein⸗ 
wendungen, daß man verzweifeln muß, die Sache in friedlicher Weiſe 
zu ſchlichten. Luxemburg behauptete immer, daß die Niederlande ihm 
eine faſt gleich ſtarke Summe ſchulden, als wir zu fordern haben. 
Seitdem beſtreitet man überhaupt die Gültigkeit unſerer Schuld ſelbſt 
und behauptet, daß man uns Nichts ſchulde. So viel ich erfahre, hat 
Graf Thun in der letzten Sitzung der Bundesverſammlung ſich dahin 
ausgeſprochen, daß Luxemburg geneigt ſchiene, ſeine Haltung zu än⸗ 
dern, geſchähe es aber nicht, ſo könnte es zu Intervention in die innern 
Angelegenheiten des Großherzogthums kommen.“ 
Italien. 

Rom, den 13. November. Ein Gerücht, das ziemlich allgemein 
verbreitet iſt, ſo unwahrſcheinlich es auch klingt, verkündet die Abſicht 
der Regierung, alles Papiergeld gegen Silber einzulöſen, welches let 
tere durch Verpachtung aller Zölle auf längere Zeit hinaus aufgebracht 
werden ſolle. Freilich aber werde die Einloͤſung nicht al pari geſche⸗ 
hen ſondern mit einem Abzuge von 25 Prozent, was alſo einem Ban⸗ 
kerotte ſehr ähnlich ſehen würde. Im Jahre 1849 wurde bekanntlich 
das republifanifche Papiergeld um 35 Prozent herabgeſetzt. 

Amerika. 

New-Pork, den 6 November. General Franklin Pierce, der 
erwählte Präſident der Vereinigten Staaten, hat die größte Stimmen⸗ 
mehrheit gehabt, die je einem Präſidenten bei ſeiner Wahl zu Theil 
geworden iſt; nämlich eine Mehrheit von 178,900 Wahlmännern und 
260 Wählern. Unter ſechs vorhergegangenen Präſidenten kamen ihm 


der Whig Harriſon (mit 174) und der Demokrat Jackſon bei der zwei⸗ 


ten Wahl (mit 152 Stimmen) am nächſten. Van Buren, Polk und 
Taplor (die erſten zwei waren Demokraten, der dritte war Whig) hat⸗ 


ten nur 46, 65 und 36 Stimmen Majorität. Die Ziffer 260 iſt die 


hoͤchſte, welche ſeit 1828 vorgekommen; aus den Jahren vor dieſem 
Zeitpunkt laſſen ſich keine vergleichende Angaben anführen, weil die 
jetzige indirekte Wahlmethode erſt damals feſtgeſtellt wurde. 


Die politiſchen Freunde des verſtorbenen Webſter in Maſſachuſ⸗ 


ſets hielten am 3. d. M. eine Verſammlung und organiſirten eine neue 


Partei, die ſich die „Amerikaniſche Unions⸗Partei“ nennt und als ih- | 


ren leitenden Grundſatz die Erhaltung der Einheit zwiſchen Norden 
und Süden im Sinne Webſter's ankündigt. 

Aus Concord in New-⸗Hampſhire ſchreibt man: „Als die hieſi⸗ 
gen Demokraten am Dienſtag Abend die Nachricht von der Erwählung 
des General Pierce erhielten, waren ſie vor Jubel außer ſich; der ſieg⸗ 
reiche Kandidat ſelbſt war der einzige Bewohner Concord's, der die 
Faſſung nicht verlor. Er empfing die Triumph -⸗Depeſche, ohne eine 


Penſion bei Herrn W. Williams, einem reichen Wagenfabrikanten. 
Es iſt ein ſchönes, von einer Reihe alter Ulmen beſchattetes Fachwerk⸗ 
Haus. General Pierce beſucht ſehr regelmäßig die pres byterianiſche 
Kirche in Concord.“ 

Vor dem Appellationsgericht in New⸗Pork ſchwebt ein für die 
Sklavenfrage intereſſanter Prozeß. Acht farbige Perſonen, darunter 
2 Säuglinge und 3 Kinder, werden von einer gewiſſen Juliet Lemnon 
als ihr Eigenthum und Erbgut reklamirt; dagegen behauptet der Ver⸗ 
theidiger der angeblichen Sklaven, der zufällig den Namen Louis Na⸗ 
poleon führt, die Lemnon ſei eine Sklavenhändlerin und ſtehe auf dem 
Punkte, die acht Perſonen nach Texas zu verkaufen. Im Staat New⸗ 
Mork ſei aber weder Sklavenbeſitz noch Sklavenhandel erlaubt. Da 
die acht Perſonen nicht entflohen, ſondern von der Lemnon ſelbſt nach 
dem Staat New⸗MPork gebracht worden, fo ſeien dieſelben frei. Der 
Ausgang dieſes Rechtshandels wird entſcheiden, ob New- York ein 
Sklavenſtaat iſt oder nicht. 

Aus San Francisko hat man Nachrichten bis zum 15. Oktober. 
Die Goldgräber fahren fort, glänzende Geſchäfte zu machen, Indianer 
wie Rothwild zu jagen und gelegentlich ſich durch mörderiſche Duelle 
Zeit und Leben zu verkürzen. So fochten bei Gilroy's Ranch zwei 
Hazardſpieler, ein Mexikaner und ein eingeborner Kalifornier, mit 
Coltſchen Repetirpiſtolen und befreiten, nach 9 Schüſſen beiderſeits, 
die Welt von ihrer Gegenwart. Der Kalifornier war durch 4 Kugeln 
tödtlich verwundet, als er auf Händen und Knicen zu feinem Gegner 
herankroch und ihm eine Kugel in den Unterleib und eine andere durchs 
Herz jagte. 

Ein Brief aus San Juan vom 29. Ottober berichtet, daß das 
Land unerſchöpfliche Gold⸗, Silber⸗, Platina⸗, Kupfer⸗ und Eiſen⸗ 
Bergwerke beſitze. Bei San Salvador entdeckte man erſt kürzlich die 
vortrefflichſten Steinkohlenlager. Am Indian ⸗River find außerdem 
Diamanten, Opale und andere Edelſteine von unſchätzbarem Werth 
gefunden worden, und faſt überall begegnet man Geſellſchaften von 
Pankees, welche „mineralogiſiren“ gehen. 


Locales ze. 
Schwurgerichts⸗ Sitzung. 

Poſen, den 27. November. Geſtern kamen drei Anklageſachen 
wegen ſchwerer Diebſtähle vor den Geſchwornen zur Entſcheidung. Der 
bereits einmal rechtskräftig wegen Diebſtahls verurtheilte Lumpen⸗ 
ſammler Bartholomäus Wisniewski aus Wronke iſt beſchuldigt, 
in der Nacht vom 9. zum 10. Februar d. J. dem dortigen Kaufmann 
Itzig Raphael Braun einen Sack mit Lumpen entwandt zu haben. 


Am Morgen des 10. Februar fand nämlich Braun ſeinen auf dem 


Hofe belegenen, mit einer eiſernen Kette zugehakt geweſenen Stall ge⸗ 
öffnet, und in demſelben vermißte er einen großen Sack mit Lumpen, 
1 Centner 29 Pfd. ſchwer, und 5 Rthlr. werth. Der Dieb, welcher 
offenbar durch Ueberſteigen des Zaunes in den Hof gelangt war, hatte 
auch noch in einen andern Stall zu dringen verſucht und zu dem Ende 
in die Wand deſſelben ein Loch gemacht, indeß hatte ihn eine im In⸗ 


nern vorſtehende große Tonne am weiteren Vordringen gehindert. 


Braun faßte alsbald Verdacht gegen den Angeklagten, der die That 
erſt läugnete, dann aber, als bei polizeilicher Reviſion die Lumpen bei 
ihm gefunden wurden, angab, er hätte dieſelben am frühen Morgen 
gefunden, und fei im Begriff geweſen, den Fund beim Bürgermeiſter 
anzuzeigen, als Braun ihn angehalten. Die Geſchwornen erklärten 
ihn für ſchuldig, und er wird demnach zu 33 Jahren Zuchthans verurtheilt. 

In der folgenden Sache iſt der Angeklagte, Tagelöhner Johann 
Wielichowski aus Budziſzewo, 2 einfacher und eines ſchweren 
Diebſtahls bezüchtigt. Am 15. Februar d. J. kam derſelbe, als der 
Einlieger Johann Bloch in der Kirche zu Schokken war, in deſſen 
Wohnung, wo ſich nur der 8 Jahr alte Neffe des Bloch befand, ent⸗ 
fernte denſelben aus dem Zimmer, indem er ihm auftrug, ihm Feuer 
zu holen, und ſtahl dann aus einem offenen beim Fenſter ſtehenden 
Kaſten einen Beutel mit 10 Silbergroſchen. Dies hat er auch ſpä⸗ 
ter gegen Bloch eingeſianden und verſprochen, ihm das Geld wieder 
zurückzuerſtatten. Ferner kam der Angeklagte am 18. Februar c., als 


der Kutſcher Michael Steinbart mit einer Britſchke voll Gyps, worauf 


Miene zu verändern, und begab ſich bald darauf zu Bette. General 
Pierce iſt ein Mann von einfacher Lebensweiſe und anſpruchsloſen Händen im und ent] 
mißte Steinbart feine Pfeife, die im Stroh gelegen hatte; es fiel ihm 


Manieren. Seine Advokatenpraxis trägt ihm ein reichliches Einkom⸗ 
men ein, doch iſt er faſt zu mildthätig und freigebig. Leute, die ihn genau 
kennen, ſagen, er werde von feinen 25,000 Dollars Gehalt keinen 
Cent erübrigen. Da Mrs. Pierce zu ſchwächlich iſt, um einer Wirth⸗ 


Stroh lag, vor der Schenke zu Budziſzewo hielt, zu dieſem heran, 
unterhielt ſich mit ihm, fragte, was er führe, wühlte dabei mit den 
Händen im Stroh und entfernte ſich dann wieder. Bald darauf ver⸗ 


ein, daß der Angeklagte in das Stroh gefaßt, er verfolgte daher den⸗ 
ſelben, und bemerkte, daß dieſer, als er ihn kommen ſah, Etwas von 


ſich warf: es war ſeine Pfeife, die der Angeklagte inzwiſchen auch ſchon 


ſchaft vorzuſtehen, wohnt der künftige Präſident mit ihr und feinem | 


einzigen Sohn, einem wenige Sommer alten, huͤbſchen Knaben, in 


tiefen Grabe; das edle ſterbende Thier blickt traurig aus dem grauen 
Reifen herab, und traurig aus dem dunklen Weiher herauf, gleichſam 
ein Bild des doppelten Todes, den die Schweizerſoldaten als Diener 
des Königs von Frankreich und als Kinder der Schweiz, in der Ferne 
ſchmerzvoll der Heimath gedenkend, ſtarben. Mein Führer bemühte 
ſich, mich auf ſo viel Merkwürdigkeiten als möglich aufmerkſam zu 
machen, alle Berge, welche zu ſehen waren, nannte er, der Brücken, 
Kirchen, Häuſer mußte ich zahlloſe ſehen und bewundern, und hun⸗ 
derte von Namen, die nur gut zum Vergeſſen waren, mußte ich hören. 
Redſelig war der Mann beſonders in dem Thema über den Sonder- 
bundskrieg, und ſchilderte mir, wie es ſchien, mit großem inneren Be⸗ 
hagen die kleinſten Einzelnheiten der Flucht des Doktor Steiger aus 
dem Gefängniſſe. Die That war wenige Wochen alt und bei ihm im 
friſcheſten Andenken. Luzern war damals in den Händen der Jeſuiten, 
ihre Partei die herrſchende, alle Gewalt ging von ihnen aus. 

Der Tag neigte ſich und mein Cicerone machte mir den Vorſchlag, 
der Faſtenpredigt eines Jeſuiten beizuwohnen. Gern willigte ich ein. 
Es war ein berühmter Redner, die geräumige Kirche gedrängt voll 
von Menſchen. Der Pater, welcher ſich bereits auf der Kanzel be⸗ 
fand, predigte über den Unglauben, das beliebteſte Thema der Ortho⸗ 
doren; er zeigte ſich im vollſten Glanze feiner Beredtſamkeit und ſprach 
mit einem Feuer, wie ich, ein Norddeutſcher, es vorher nie gekannt 
hatte. ir Proteſtanten kamen noch mit einem blauen Auge davon 
gegen die grauenvollen Martern, zu denen der Jeſuit die Koryphäen 
des Unglaubens von Voltaire und Rouſſeau bis auf Bruno Bauer 
und Feuerbach verdammte. 

Am andern Morgen befanden wir uns ſchon auf dem Dampf⸗ 
Boote, als der Tag kaum zu grauen anfing. Es war kalt, aber wind⸗ 
ſtill. Nachdem unſer ſchwerer Reiſewagen mit Mühe auf das Schiff 
gerollt war, ſetzten ſich die Schiffsräder in Bewegung und unterbra⸗ 
chen dadurch die lautloſe Stille, die uns umgab. Die Landſchaften 
des Vierwaldſtädter See's ſind zu jeder Tageszeit ſo großartig und 
ſchön, daß fie auch in der Dämmerung des Morgens einen mächtigen 
Eindruck auf mich machten. Der ruhige Genuß aber ſteigerte ſich zur 


Kutſcher geſtohlen habe. 
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einem Anderen gezeigt und dabei eingeſtanden, daß er dieſelbe einem 
Endlich hat der Angeklagte in der Nacht 


Begeiſterung, als im Oſten des See's die von der aufgehenden Sonne 
beleuchteten Spitzen der Hörner ſich zu vergolden anfingen. Welch 
prachtvoller Anblick! Ich wandte kein Auge von den ſtrahlenden 
Gipfeln der Berge, die ihr Licht auf die ſie umgebenden blendend weißen 
Schneewände warfen und das Thal des See's mehr und mehr erhell⸗ 
ten. Raſch zogen wir bei Gerſau und der Tells⸗Kapelle vorüber, ließen 
einen ſteil aus dem Waſſer ragenden Felſen nach dem andern hinter 
um und langten eher an dem Landungsplatz bei Flüelen an, als es ung 
lieb war. 

Sogleich nach unſerer Ankunft wurden Poſtpferde beſtellt, und 
nach einer Stunde geduldigen Wartens zogen acht ſtarke Pferde den 
ſchwerfälligen Wagen den Berg hinan, den ſchäumend herabſtürzenden 
Wogen der Reuß entgegen. Der Wagen wurde ſo langſam auf der 
ſchiefen Ebene in die Hoͤhe gezogen, daß ich ihn mit Bequemlichkeit zu 
Fuß begleiten konnte. Das war um ſo nützlicher, da die Reiſegefähr⸗ 
tinnen im Wagen, aus dem Schlage in das tiefe Thal der Reus hin⸗ 
abſehend, ſchwindlich wurden; denn die Chauſſee ut nicht breit und 
der aus dem Wagen ſchweifende Blick begegnet eher d m Abgrunde, als 
dem ſchmalen Streifen des Weges. Heiteres Gefp.äch zerſtreute die 
Beſorgniß vor unwirklicher Gefahr. Wir kamen zu Mittag in Geſche⸗ 
nen an, wo die Pferde gewechſelt wurden, am Abend in Waſſen, wo 
wir übernachteten. Am andern Tage ſetzten wir die Reiſe fort; die 
Felſen über unſern Häuptern wuchſen zuſehends, die Abgründe, in 
deren Tiefe die Reuß meiſt unter einer dicken Decke von Schnee oder 
Eis dahinrauſchte, wurden jäher; die Felsſpalten und alle Vertiefun⸗ 
gen der Abhänge und Felswände waren mit Schnee ausgefüllt, aus 
dem das überhängende oder ſenkrecht ſtehende, ſchwarzgraue Geſtein 
drohend herausblickte. Kleine Bäche, die ſich von der Hoͤhe der Felſen 
und Steinmaſſen zu beiden Seiten des Thals in daſſelbe herabergoſſen, 
waren zu rieſigen Eiszapfen gefroren, die, hunderte von Fußen lang, 
durch jeden klaren Wintertag neue Nahrung erhielten, und neue Maſſen 
Eis anſetzten. Wir kamen über die Teufelsbrücke, wo die im Wagen 
ſitzende Mutter ſelbſt der Neugierde des Kindes nicht geſtatten wollte, 
hinabzuſehen, und ihr durch grundloſe Furcht die Bewunderung des 


vom 6. zum 7. März c. auf dem herrſchaftlichen Hofe zu Budziſzewo 
aus verſchloſſenem Federviehſtalle mittelſt gewaltſamen Einbruchs 2 
Enten geſtohlen, die er bei einem Bekannten ſich demnächſt hatte bra⸗ 
ten laſſen wollen; dieſer hatte jedoch vermuthet, daß die Enten geſtoh⸗ 
len ſein möchten und daher Anzeige gemacht, was zur Entdeckung der 
That führte. Der Angeklagte, welcher bereits einmal wegen Dieb⸗ 
ſtahls beſtraft iſt, leugnet heute Alles, wird aber gleichwohl von den 
Geſchworenen aller drei Diebſtähle für ſchuldig erklärt, jedoch mit 
Annahme mildernder Umſtände, die wohl vorzüglich in der Jugend 
des Angeſchuldigten — er iſt erſt 19 Jahr alt — gefunden worden. 
Der Staats Anwalt beantragt demzufolge eine Strafe von 1 Jahr 
3 Monat Gefängniß und Verluſt der Ehrenrechte auf 1 Jahr; der 
Vertheidiger, Rechsanwalt Moritz, welcher die Frage wegen mil⸗ 
dernder Umſtände verlaugt hatte, ſchließt ſich dieſem Strafantrage an, 
hält jedoch auch eine Stellung unter Polizei-Aufſicht für ſehr heilſam 
für den Angeklagten. Der Gerichtshof erkennt auf 1 Jahr 6 Monate 
Gefängniß, Verluſt der Ehrenrechte auf 2 Jahr und Stellung unter 
Polizei-Aufſicht auf 3 Jahre. 

In der dritten Sache werden die Angeklagten Jo ſeph Zaydo— 
wiez und Hermann Kuk ebenfalls für ſchuldig erklärt und zu 

4 reſp. 3 Jahren Zuchthaus verurtheilt. 

Poſen, den 27. November. Von der erſten Wablabtheilung 
wurden geſtern in den Gemeinderath folgende Herren gewählt: Theo⸗ 
dor v. Kaczkowski, Benj. Wittkowsi, Kanonikus Brzezinski, 
Salomon Löwinſohn. 

— Mit Bezug auf die in der geſtrigen Zeitung von uns mitge⸗ 
theilte Nachricht, als ſei die abſolute Majorität bei den für die 2te 
Abtheilung zu waͤhlenden 4 Gemeinderaths-Mitgliedern hauptſächlich 
nur um deshalb nicht herbeigeführt worden, weil ſich unter den vier 
Candidaten zwei Beamte mitbefunden haben, geht uns folgende Er— 
klärung zu: Ein Hinblick auf das nachſtehende Wahlreſultat läßt an⸗ 
nehmen, daß ein Hinderniß für das nicht erreichte abſolute Majori⸗ 
tats⸗Reſultat lediglich in der Stellung zu ſuchen iſt, welche die drei 
verſchiedenen Parteien bei der Wahl in dieſer Abtheilung überhaupt ein⸗ 
genommen haben. Wäre dies nicht der Fall, dann wuͤrden wenigſtens 
die beiden Deutſchen Wahlkandidaten, welche nicht Beamte ſind, die 
abſolute Stimmenmehrheit haben erhalten müſſen. 

Es haben überhaupt 325 Wähler geſtimmt und beträgt die abſo⸗ 
lute Majorität hiervon 163. Stimmen haben erhalten: 1) Tifchlers 
meiſter Poppe 159, 2) Pr.⸗St.⸗S. v. Blumberg 158, 3) Gym⸗ 
naſtaldirektor Heydemann 154, 4) Druckereibeſitzer v. Roſenſtiel 
151, 5) Kaufmann B. H. Aſch 124, 6) Kaufmann Renard 121, 
7) Kaufmann Briske 119, 8) Kaufmann Thorner 113, 9) Dr. 
Gaſiorowski 46 die meiſten, die übrigen Polniſchen Candidaten 
40 und einige Stimmen. 

* i Aus dem Bomſter Kreiſe. — Leider hat auch unfern 
Kreis die Cholera nicht verſchont. Dieſelbe iſt mit großer Heftigkeit 
in dem kleinen Städtchen Kiwel ausgebrochen, und von dort in das 
nicht weit entfernte Dorf Obra eingefchleppt worden. Am erſteren 
Orte iſt die Krankheit ganz gedämpft, im Dorfe Obra kommen nur 
noch einige wenige Erkrankungen vor. In Kiwel ſind bei 103 Er⸗ 
krankungen 28 Todesfälle, in Obra bei 121 Erkrankungen 52 Todes⸗ 
fälle bisher vorgekommen. Dieſes günſtige Reſultat und das ſchnelle 
Abnehmen der Krankheit haben wir vor Allem der unermüdlichen Aus- 


dauer unſeres Kreisphyſikus Dr. Caſſel, welcher Tag und Nacht uns 
erſchrocken von einem Krankenbett zum andern eilte, zu verdanken, 


und es muß dies um ſo lobender anerkannt werden, als derſelbe beim 
Ausbruch der Cholera, kaum von einer Krankheit geneſen, ſelbſt noch 
leidend war. Dabei müſſen wir rühmend der kräftigen Maßregeln 
erwähnen, mit welchen der hieſige Landrath, Baron v. Unruhe— 
Bomſt, die Anordnungen des Arztes unterſtützte; und wir machen 
darauf aufmerkſam, daß es ſich auch hier wieder herausgeſtellt hat, 
wie wichtig es iſt, daß beim Ausbrechen der verheerenden Seuche in 
einem Orte ſowohl an Geneſende, als an unbemittelte, arme und 
ſchwache Perſonen, kräftige Speiſen vertheilt werden. 

S Bromberg, den 25. November. Ein Pröbchen von 
gewiß ſelten vorkommender Unwiſſenheit! Die Frau 
des Nachtwächters Koloß aus Oſſowitz bei Bromberg kam am 23ſten 
Juli c. nach der Stadt, um hier verſchiedene Einkäufe zu beſorgen. 
Sie hatte eine Kaſſenanweiſung über 5 Rthlr. bei ſich. Kurz vor der 
Stadt wünſchte fie den Fünfthalerſchein in Courant⸗Geld umzutau⸗ 
ſchen, und wandte ſich dieſerhalb an den Bedienten Nepomucen Zajge- 
kowski. Z. eilte mit dem Kaſſenſcheine bereitwilligſt in eine ihm be⸗ 
kannte Schenke, brachte jedoch der vor der Thür harrenden Frau aus 
ftatt 5 nur 4 Rihlr., mit dem Bemerken, daß dieſer Schein — wahr— 
ſcheinlich, weil er ſchon etwas begriffen geweſen — nicht mehr gegol— 


kühnen Baues verloren ging. Wir fuhren, wie jeder andere Reiſende, 
durch das Urner Loch, von da in das Urſeren-Thal, in deſſen Ebene 
die Reuß wie das ruhigſte Gewäſſer des Flachlandes fließt, und deſſen 
horizontale Schneefläche unſere Augen durch das ungeſchwächt zurück⸗ 
geworfene Licht der Mittagsſonne blendete. Zu Mittag ſahen wir uns 
in Hospenthal; dort wurde uns die Kunde, daß wir unſere Reiſe bis 
Airolo nur in Schlitten fortſetzen könnten. Wir übergaben die Sorge 
für unſere und die Weiterſchaffung des Wagens einem uns empfohle⸗ 
nen erfahrenen Urner; der Wagen wurde auseinander genommen und 
auf drei Schlitten, von zwölf ſtarken Männern begleitet, in der Nacht 
nach Airolo gebracht. Die Urſache dieſes nächtlichen Transportes war 
der ſtarke Verkehr, der in jenen Tagen auf der Gotthardſtraße herrſchte; 
derſelbe wurde bewirkt durch eine endloſe Reihe von Schlitten, welche 
Getreide von Italien nach dem damals darbenden Deutſchland führs 
ten und war ein Hinderniß für jeden entgegenkommenden Schlitten, 
da nur ein Gleiſe den Weg bildete. 5 

Wir hatten den romantiſchen Entſchuß gefaßt, auf dem höchſten 
Punkte der Straße zu übernachten, und hatten deshalb den beſſeren 
Gaſthof in Hospenthal verlaſſen, und uns Nachmittags auf niedrigen 
Schlitten, deren Jeder von einem Pferde gezogen und von einem 
Manne geleitet wurde, auf den Weg nach dem Hospiz gemacht. Ein 
ſcharfer Wind wehte über die Berge; der Weg war durch 18 Fuß hohe 
Stangen bezeichnet, der Schnee Tag aber fo hoch, daß die Stangen 
bedeckt und verſchwunden waren, und wir weit über denſelben weg⸗ 
glitten. Die Führer der Schlitten, ſtaͤmmige Gebirgsbewohner leite⸗ 
ten fie mit großem Geſchick; an abhängigen Stellen trabten fie meift 
neben dem Schlitten her und drückten ihn mit kräftigem Arm gegen 
die Bergwand, da wo die Biegung des Weges oder die Steilheit des 
Abhanges ein Herabgleiten möglich machte; das Pferd blieb im re⸗ 
gelmäßigen Trabe, und ging eben ſo ſicher an der gefährlichſten Stelle, 
wie im ebenen Thale. Die Kraft u. umſichtige Gelaſſenheit des Füh⸗ 
rers, ſo wie der ſichere Fuß des Zugthiers waren genügend, jede Be⸗ 
ſorgniß zu verſchenchen. Bei einbrechender Dunkelheit langten wir 
vor dem Hospiz an. Daß wir außer dem Hauptfehler, dort zu über⸗ 


ten habe. Die Frau nahm das Geld, und beruhigte ſich dabei, weil 
ſie mit dem Werthe des Papiergeldes nicht recht vertraut war. Als 
fie indeß ſpäter erfahren hatte, daß die Kaſſen⸗Anweiſungen überhaupt 
einen feſten Werth hätten, und demnach auch die ihrige 5 Rthlr. ges 


golten habe, machte fie von der Sache Anzeige. Der Wechsler 3. 
wurde mit Hülfe der Polizei ermittelt, und unter Anklage wegen Be⸗ 
truges geſtellt. Er räumte ein, für die Kaſſenanweiſung richtig 5 Rthlr. 
erhalten, einen Thaler aber unterſchlagen zu haben. Der Gerichtshof 
verurtheilte den Z. in der Sitzung vom 17. d. Mts. wegen Betruges 
zu 2 Wochen Gefängniß, ſowie zur Koſtentragung. — In derſelben 
Sitzung iſt auch wieder einmal des in der Nacht zum 2. Ofterfeiertage 
d. J. bei Myslenezynnek von Hunden zerriſſenen Seifenſiedergeſellen 
Tickel Erwähnung geſchehen, und zwar wegen eines an der Leiche 
verübten Diebſtahls. Der Arbeitsmann Jakob Höſe aus Nimptſch 
kam am Morgen des 2. Oſterfeiertages c. nach Myslenezynnek, und 
erfuhr daſelbſt, daß auf dem Felde in der Nähe des Dorfes ein von 
Hunden zerriſſener Menſch liege. Er begab ſich ſofort an den ihm 
bezeichneten Ort, und fand auch die bis auf die Stiefeln entkleidete 
Leiche. Nachdem er die Stiefeln bereits ausgezogen hatte, und ſich 
damit entfernen wollte, wurde er von einigen ſich naͤhernden Perſonen 
angehalten, und ſpater unter Anklage geſtellt. Der That geſtändig 
wurde der Angeklagte zu 1 Woche Gefängniß verurtheilt. 

Wegen unbefugten Tragens einer Poſt-Uniform wurde am 22. 
d. M. der Amtsſchreiber Ferd. Baltzer aus Schwetz, der früher Poſt⸗ 
Expeditionsgehülfe geweſen, von dem Gerichtshofe der kleinen Aſſiſen 
zu einer Geldbuße von 5 Rthlrn., der 1 Woche Gefängniß zu ſubſti⸗ 
tuiren, ſowie zur Koſtentragung verurtheilt. — Der Einwohner Fried. 
Hartwig aus Schulitz hatte eine Peitſche gefunden und dieſelbe an 
den Poſtillon Michael Borowski ebendaſelbſt als gefundenes Gut für 
7 Sgr. 6 Pf. verkauft. Jeder von ihnen wurde zu 1 Woche Gefäng⸗ 
niß verurtheilt. 

Das von Hrn. Meyſel in der vorigen Woche zu ſeinem Benefiz 
gewählte Original-Luſtſpiel v. Th. Overskou: „Die breite Straße 
und die ſchmale Gaſſe“ war ziemlich gut beſucht, und erwarb ſich 
in Folge der darin vorkommenden und ſehr gut ausgeführten komiſchen 
Situationen und Verwickelungen den ungetheilten Beifall des Publi⸗ 
kums. — Am Freitage, den 19. d. Mts., kamen „Die Räuber“ 
von Schiller zur Aufführung. Wir bedauern, daß dieſe Darſtellung, 
obwohl ſie im Allgemeinen mit zu den gelungenſten gehörte, bei dem 
gebildeteren Publikum — die Gallerie war ſehr ſtark beſetzt — doch 
nur wenig Theilnahme hervorgerufen hat. Das neu engagirte Mit 
glied, Hr. Thalburg, wußte in der ſchwierigen Rolle des „Franz v. 
Moor“ die Jutentionen des Dichters meiſtentheils recht geſchickt zu 
treffen; Geſticulation und Vortrag waren dem Sujet ſtets angemeſſen. 
— Sonntag, den 21. d. Mts., wurde „Eine Familie“ von Char⸗ 
lotte Birch⸗Pfeiffer gegeben. Alle Plätze der Zufchauerräume waren 
gefüllt. Die Ausführung ließ nichts zu wünſchen übrig; die Leiſtungen 
ſämmtlicher Mitwirkenden wurden mit hoher Befriedigung entgegenge⸗ 
nommen. Gerufen wurden zum Schluſſe: Alle. 


Muſterung Polniſcher Zeitungen. 
Der Berliner Correſpondent des Czas giebt in Nr. 270 über den 
gegenwärtigen Stand der Deutſchen Zollangelegenheit folgende Nach⸗ 
richt, die der Wahrheit gewiß ſehr nahe kommt: 


So wenig auch über den Inhalt der gegenwärtig zwiſchen Preu⸗ 


ßen und Oeſterreich in der Zollangelegenheit geführten Unterhandlunz 
gen in der Oeffentlichkeit verlautet, To ſteht doch ſo viel feſt, daß Un⸗ 
terhandlungen wirklich ſtattfinden, obwohl fie ſehr geheim gehalten 
werden. Es wird nicht lange dauern, fo wird das Nefultat derſelben 
bekannt ſein. Was wird herauskommen? Ich wiederhole, was ich 
immer geſagt habe, es wird weder zu einer allgemeinen Union, mit 
Oeſterreich an der Spitze, noch zu einem erneuerten Zollverein mit 
Preußen an der Spitze, kommen, fondern zu einem Zoll- und Han- 
dels-Traktat zwiſchen Oeſterreich und ſeinen Verbündeten auf der ei⸗ 
nen und Preußen und ſeinen Verbündeten auf der andern Seite. Was 
für politiſche Folgen eine ſolche Wendung der Sache für Deutſchland 
haben wird, iſt leicht vorherzuſehen. Deutſchland befindet ſich auf 
dem geraden Wege zum Dualismus. Die Einheit Deutſchlands, in 
welcher Form ſie auch erſtrebt werde, bedeutet den Krieg, der Oeſter⸗ 
reichiſch-Preußiſche Dualismus den Frieden oder die einzig mögliche 
Einheit des Handelns nach innen und nach außen. Die übrigen Staa⸗ 
ten ſpielen nur eine untergeordnete Rolle und müſſen ſich, mögen ſie 
wollen oder nicht, fügen. Eine dritte Gruppe von Staaten, etwa 
nach Art des früheren Rheinbundes, iſt nur in dem Falle denkbar, daß 
die alte Napoleoniſche Politik ſich etwa erneuern ſollte, wozu wohl 
fürs Erſte keine Ausſichten vorhanden ſind. 


nachten, noch einen andern nicht viel kleineren begangen hatten, be⸗ 
merkten wir bald; denn als wir nach geheizten Zimmern verlangten, 
erfuhren wir zu unſerm Erſtaunen, daß das Feuer in den granitenen 
Oefen des Hospiz ſeine ſtrahlende Wärme erſt nach Verlauf von 6 
Stunden der Zimmerluft mittheile. Es war in der That in den uns 
angewieſenen Kammern eiskalt und die koloſſalen Felſenöfen zum Er⸗ 
ſtarren. Wir wurden darauf aufmerkſam gemacht, daß es Gebrauch 
wäre, einen Boten voraus zu ſchicken, um Quartier zu beſtellen, und 
daß die Oefen nur auf Beſtellung geheizt würden. Es blieb uns keine 
andere Wahl, als die Wirthsſtube mit unſerm Italieniſchen Wirth, 
unſern Führern und vielen Italieniſchen und Deutſchen Fubrleuten zu 
theilen. Da die Leute ſammtlich ſich mit Beſcheidenheit benahmen, fo 
fanden wir die Geſellſchaft noch das Ertraglichſte in unſerer Lage; bei 
weitem unbequemer war die Bauerntabaks-Atmoſphäre, die Unrein⸗ 
lichkeit und das ſchlechte Eſſen. Wir ertrugen Alles, wie es muthigen 
Reiſenden zukommt, und legten uns mit Selbſtverläugnung in die 
hohen, harten und zum Erſchrecken kalten Betten. Die Oefen erweck— 
ten bei uns noch vier Stunden nach unſerer Ankunft Zweifel, ob wirk— 
lich eingeheizt fei- (Fortſ. folgt.) 


— — 


Vermiſchtes. 

(Oeſterreichiſche Stylproben.) Aus älteren Schriften 
haben wir eine nette Blumenleſe angelegt, welche wir dem geneigten Leſer 
nicht vorenthalten wollen. Aus einer Schrift von Son ntag über die 
Stadt Knittelfeld in Steiermark 1844. find folgende Satze hervorzuheben: 

„Der abgebrannte Thurm wird aus der Aſche mit Jugendflügeln 
ſich erheben. — Fette Rinder und Schaafe blöken nun im Walde, 
wo die Edeln Kampfgelage (2) hielten, und ſtatt des nächtlichen Ges 
ſanges ſchöner Fräulein krächzet der gelbbefiederte ſtinkende Uhu fein 
Lied. — Bald eutſchwand aus den Mauern des Städtleins des Wohl⸗ 
ſtands herzſtärkender Sonnenſchein, und die kalten Nebeldünſte des 
Unfriedens und der Armuth umdüſterten der Bürger friedliches Gemüth.“ 

Ausgezeichnet ſchon dem Titel nach, aber noch trefflicher von 
Inhalt iſt die 1844 erſchienene „Hiſtoriſch⸗topographiſche Beſchreibung 


a Perjonal: Chronik. 
Beſtätigt ift: Der interimiſtiſche Kreis⸗Translateur Karl Albert 
Straßburg in Frauſtadt in dieſem Amte. 
Vereidigt iſt: Der Apotheker erfter Klaſſe Herrmann Alb. Ku⸗ 
jawa als Proviſor der Muſenbergſchen Apotheke in Oſtrowo. 
Verlegt hat: Der Arzt und Wundarzt Dr. Steinau feinen Wohn⸗ 
fig von Ottendorf, Frauſtädter Kreiſes, nach der Stadt Schlichtingsheim. 
Erledigt ift: Die evangeliſche Schullehrer. und Kantorſtelle zu 
8 Kreis nn a a‘ 
edergelaffen hat ſich: Der Thierarzt zweiter Klaſſe Guſtav 
Herrmann Seifert in Frauſtadt. 43 . W 
Berlin, d 33 ende: l-Spiri 
n, den 25. November. Die Preife von Kartoffel⸗Spirit 
ins Haus aeliefert, waren am 5 cken een 
ovbr. 


25. een; 
per 10,800 Procent nach Tralles. 
Die Aelteſten der Kaufmannſchaft von Berlin. 


Berlin, den 26. November. Weizen loco 59 a 65 Rt. Roggen 
4 5 Pr, Rt., p. Nov. 494 à 49 Rt. verk., p. Frühjahr 471 und 
H verk. 


25 loco 39 2 Fiss 
afer, loco 26 a t., p. Frühjahr 50 „ 281 Rt. 
Erbfen, Futter- 49 a 51 ke, Nag 52 2 a 1 

Winterrapps 72—71 Rt. Winterrübſen do. Sommerrübſen 62—61 
Nit. Leinſamen 60-58 Nt. 

Nubol loco 104 Nit. Br., 1077 Rt. bez. u. Gd., p. November 101 
Rt. Br. 10 Nt. Gd. p. Nov.⸗Decemder do., p. December⸗Jan. 103 Rt. 
bez, 104 Nr. Br., 10% Rt. Gd. p. Januar Februar 104 Kt. Br., 104 
Kt. Gd., p. Februar Marz 104 Rt. Br., 104 Ne. Gd., p. März-April 
ne r., 104 Nt. Gd., p. April⸗Mal 105 Rt. bez. u. Br., 1077 
dt. Gd. 

Leinöl loco 113 a 1 Rt., p. Lieferung I14 Rt. 

Spiritus loco ohne Faß 244 Nt. bez., mit Faß 2341 Rt. bez., p. 
Nov. 23; u. 3 At. verk. 23 Kt. Br., 234 Rt. Gd p. November⸗Dec. 
223 u. 23 Nt. bez., 23 Nt. Br., 233 Rt. Gd., p. Decbr.⸗Jan. 225 a 
Rt. verk., 223 Rt. Br. 22 Rt. Gd., p. Januar⸗ Febr. 222 Nt. Br., 221 
Rt. Gd., p Februar-März 223 Ri. Br., 221 Rt. Gd., p. Marz⸗April 
do., p April-Mai 223, 225 u. 223 Nt. bez., 222 Rt. Dr, 224 t. Gd. 

Weizen durch Zurückhaltung der Verkäufer wie Käufer im Umſatz 
aufgehalten. Noggen matter. Nüböl etwas feſter gehalten. Spiritus 
flau und zu weichenden Preiſen abgegeben. 

Stettin, den 26 November. In den erſten Tagen dieſer Woche 
dauerte das naſſe Wetter fort, ſeit geſtern jedoch haben wir leichten 
Froſt bei klarer Luft. 

Nach der Vorſe. Weizen. Der hohen Forderungen wegen find 
die Umſatze beſchrantt. Geſtern noch 100 Wiſpel gelber Schlaſiſcher 89 
90 Pfd. abzuladen mit Maßerſatz 2 Frühjahr gegen Ladeſchein fr. 
bier 65 Rt. bez. für 89-90 Pfd. p. Frübdj. Rt. Bf, 65! Ni. Gd. 

Roggen flill,, loco 87 Pfd. 51 Rt. Bf. 82 Pfd. p. Nov. 485, 3 Ne. 
bez. 481 Rt. Br. und Gd., p. Nov.⸗Dez. 48 Nt. bezahlt und Br., p. 
a Nt. Brief, u Du . ; N a 

erſte, etwas matter. 373 Rt. für große 75 . Brf., p. Frühjahr 
73—75 Pfö. 38 Ni. bezahlt. 8 PR- Bel . 

Nübol geſchaftslos, . Novbr. 93 Rt. Br., p. März⸗April 10 Nt. 
Brf., p. April⸗Mai 101 Rt. Br., 105 Rt. Gd. 

Spiritus unverändert, am Landmarkt ohne Faß 15$ g bez., loco ohne 
Faß 157 a 4 f bez., p. Nov. 153 3 bez, p. Dez. 161 8 Br., 165 8 bez., 
p. Frühjahr 17 3 Gd. 3 

Verantw. Redakteur: C. E. H. Violet in Poſen. 


Lebens⸗Verſicherung. 
b Aktienweſen. 

Von einer Deutſchen Lebensverſicherungs-Geſellſchaft iſt kürzlich ein 
Schritt geſchehen, der nicht ohne die allgemeinſte Beachtung des Publikums 
vorübergehen muß; da er leicht von ganz ungewöhnlichen und tief in das 
Verſicherungsweſen eingreifenden Folgen werden dürfte. 

Die Lebens» und Renten⸗Verſicherungs⸗Societät Hammonia in Ham⸗ 
burg hat namlich zufolge eines Beſchluſſes ihrer Aktionaire in der letztab⸗ 
gehaltenen General⸗Verſammlung die Anordnung getroffen, daß künftig 
von der Geſellſchaft auch kleine Aktien, welche über den geringen Betrag 
von Zwanzig Thaler Preuß. Court., oder vierzig Mark Banko lauten, bes 
geben werden ſollen. Dieſe Aktien, die voll einzuzahlen ſind, werden 
gleich den urſprünglichen Aktien der Hammonia mit 5 pt. pro Anno vers 
zinſet und erhalten den verhältnißmäßig gleichen Antheil an der Gewinn⸗ 
Dividende. So unſcheinbar dieſe höchſt einfache Anordnung vielleicht Man⸗ 
chem bei einem oberflächlichen Blick ſich darſtellen mag, fo bedeutſam iſt 
dieſelbe dennoch bei näherer Betrachtung und wir werden behufs einer rich⸗ 
tigen Würdigung der getroffenen Maßnahmen unſere Leſer nur etwas tie⸗ 
fer in das Weſen der Lebens ⸗Verſicherungs⸗Geſellſchaften hineinzufuhren 
brauchen, um ſie davon zu überzeugen. 

Bekanntlich ſtellen unſere auf Aktien errichteten Lebens⸗Verſicherungs⸗ 
Geſellſchaften dem Publikum als Gewährſchaft, Garantie-Kapitale von 
Millionen entgegen; wir finden Geſellſchaften, die ſich auf eine Million 
Mark Banko ftügen, wir finden andere, die ſich auf mehrere Millionen 
Thaler berufen, wir ſehen ſogar Engliſche Geſellſchaften auf Fonds von 
— — — 


von Gratz en miniature, enthaltend Fragmente ausgezeichneter 
Schriftſteller“, von Graf Steinach. Da heißt es z. B.: „Die Zehn⸗ 
frei» Erklärung des Kukuruz befördert den Anbau dieſes Türkischen 
Weizens. — Concert Moſchele's mittelſt Fortepiano. — Toͤdtliche 
Pulver⸗Exploſion mehrerer Menſchen.“ — Die große Thurmuhr wird 
durch „einen Zug der aſtronomiſchen Normaluhr des Gratzer Bürger⸗ 
geiſtes getrieben.“ — „Unter den Gefangenen war 1738 der General 
Seckendorf wegen ſoͤdann erfolgtem Verluſt Belgrads.“ — Da 
„beſuchte der kleine magere Corſe mit herabhangenden Haaren über 
ſeine falben Wangen den Schloßberg.“ — Der berühmte Augenarzt 
Roſas ſchreibt 1846: „Am 15. September hatte er bereits ſeine gol⸗ 
dene Hochzeit mit der 50 Jahre langen Lebensgefährtin gefeiert. 

Um mit Poeſie dieſe Ueberſicht, welche mit Grazie in atem 
verlängert werden könnte, zu ſchmücken, führen wir endlich noch an, 
was der Oeſterreichiſche Dichter Camillo Hell ſingt: 

Sandte ihn vor drei der Tage 
Tiger jagen in den Wald, 
0 Seitdem iſt die Zeit geworden 
Drei der Tage wohl ſchon alt! 
und eines Ungenannten Zeilen über den Tyrolerkrieg: 
Ha, welch' Entſetzen für die Franken 
Mit ihren Müden, ihren Kranken — 
Insbruck verlor'n, von vorn und hinten 
7 Ein Heer von Stutzen und von Flinten. 

Ein dem Inhalte nach ganz verdienſtliches Buch: Wagner, 
das Herzogthum Kärnten, Klagenfurt 1847, leidet an ähnlichen 
ſtyliſtiſchen Curioſitäten. So heißt es S. 119. 
enthält eine der mehreren Branntwein-Brennereien in Kärnten mittels 
Dampf. — S. 129.: Die großartige Erhabenheit der Natur, die 
feine Grabesſtätte umgiebt, begeiſtert als unverrückbarer Leichenſtein 
die Phantafie des Wanderers. — S. 14 1.: Den Urſprung von Blei⸗ 
burg deckt das Dunkel der Ueberlieferungen. — S. 172.: Der Groß⸗ 
glockner endet in einer Spitze, auf der wir in den Weltenraum um 
11,991 Fuß tiefer eingedrungen find. — Sapienti sat! — 


— — (Beilage.) 
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Sonntag den 28. November. 


mehreren Millionen Lſtr. gegründet. Dies find enorme Summen, allein 
is wäre ein arger Irrthum, wenn man glauben wollte, daß die Geſell⸗ 
ſchaften wirklich dieſe impoſanten Kapitale von ihren Aktionairen empfan⸗ 
den und zu ihrem Betriebe nöthig hätten. Die geſammten Kapitale wer⸗ 
den aber durch Aktien repräſentirt, welche wieder über große Summen 
lauten, worauf indeſſen die Gefellfchaften nur ſehr geringe Anzahlungen, 
in den meiſten Fallen 10 pCt., in anderen Fällen ſogar nur 5 oder 4 Ct. 
empfangen haben, während fie ſich für 90 bis 96 pCt. der Aktien mit Pro⸗ 
meſſen der Aktionaire begnügen. Eine Aktie von 1000 Mark Banko kann 
alſo hiernach, wenn 10 pCt. Einzahlung bedungen ſind, von einem Aktio⸗ 
nair ſchon mit 100 Mark Banko und wenn die Einzahlung 4 pCt. bes 
nägt, ſchon mit 40 Mark Banko erworben werden, während der Aktionair 
für die übrigen 900 oder 960 Mark Banko nur das obligatoriſche Ver⸗ 
ſprechen giebt, daß er für den Fall, wenn es erforderlich ſein ſollte, die 
nöthige weitere Rate nachzahlen werde. 1 : 
Man muß nun vor Allem das Weſen der Lebensverſicherungs⸗Sozie⸗ 
täten kennen, um zu wiſſen, was eine ſolche Promeſſe bedeutet. 
Unſere Lebensverſicherungs⸗Geſellſchaften ſind auf ſo ſolide und zu⸗ 
leich auf ſo felſenfeſte Grundlagen errichtet, daß ſie fremde Kapitale über- 
nd zu keinem andern Zwecke, als nur behufs eines wirkſameren Betrie- 
bes in der erſten Periode ihres Beſtehens bedürfen, indem fie fpäter in 
ihrer eignen Ausdehnung vollauf alle Mittel für ihren Bedarf und für die 
Erfüllung aller ihrer Verpflichtungen finden. So iſt es daher erklärlich, 
daß die Geſellſchaften die von den Aktionären gegebenen Promeſſen nie 
gebrauchen, wenigſtens iſt uns kein Fall bekannt, wo irgend eine Lebens⸗ 
verſicherungs⸗Geſellſchaft über die erſten Einſchüſſe hinaus ihre Aktionäre 
woch zu weitern Leiſtungen herangezogen hätte, und jene Promeſſen dec 
ktionäre find daher faktiſch für nicht mehr, als für bloße nominelle Ver⸗ 
dindlichkeiten zu halten, welche für die verſichernden Geſellſchaften, da man 
doch keinen Gebrauch davon macht, alſo auch von keinem reellen Nutzen, 
als höchſtens von dem fein können, daß durch die größere Nominal⸗Summe 
bes fo gebildeten Aktien⸗Kapitals im Allgemeinen das Vertrauen leichter 
gewonnen und gefördert wird. g ur 
Obgleich bei dieſen Einrichtungen die Aktionäre einer Lebensverſiche⸗ 
rungs⸗Geſellſchaft ſich alſo leicht darüber beruhigen dürfen, daß jene Ver⸗ 
pflichtungen, welche ſie über die erſten Einzahlungen hinaus mit der er⸗ 
orbenen Aktie übernehmen mußten, wie die Erfahrung gelehrt hat, nie 
zum Vollzuge kommen werden, ſo iſt doch weiter nicht zu verkennen daß 
eben jene verbrieften Verpflichtungen, auch wenn fie wirklich für nominell 
zu halten ſind, doch wenigſtens einer völlig freien Benutzung der Aktien 
in mehrer Beziehung im Wege ſtehen. Gar Mancher, der ein Sümmchen 
in den Aktien der Lebensverſicherungs⸗Geſellſchaften anlegen möchte, trägt 
wenigſtens Bedenken, außer der bedungenen Einzahlung noch Verbindlich⸗ 
eiten für einen faſt zehnmal größern Betrag zu unterſchreiben, weil er 
das Gewicht dieſer Verbindlichkeiten nicht ſelbſtprüfend zu beurtheilen im 
Stande iſt. Noch mehr: die verſichernden Geſellſchaften ſind bei jenen 
inrichtungen gezwungen, die Aktien ſtets auf die Namen der Aktionäre 
aus zuſtellen und jede etwaige Uebertragung einer ſolchen Aktie muß wieder 
don der Genehmigung der Geſellſchaft abhängig bleiben, die dabei ſtets, 
wenn die obligatoriſche Promeſſe über die ungezahlte Aktien-RMate nicht 
ganz zur leeren Form werden ſoll, die Solvenz des Aktionars zu bernd: 
tigen hat. So ſind alſo dieſe Aktien dem freien und leichten Verkehr 
entzogen, weil ihren Beſitzern über dieſelben nicht die unbedingte Dispoſt⸗ 
tionsbefugniß geſtattet iſt. | 
Alle dieſe Uebelſtände und Bedenken find es nun, welche durch die 
don der Hammonia getroffene Anordnung mit einem Schlage beſeitigt 
werden und gerade aus dieſem Geſichtspunkte betrachtet, ſtellt ſich der von 


der Geſellſchaft gefaßte Beſchluß als äußerſt richtig und bedeutſam heraus. 


Indem die Aktien voll einzuzahlen ſind, fallen alle die obigen Bedenken 


über fernere Verbindlichkeiten weg, es haften überall keine weitern Ver⸗ 
pflichtungen mehr auf den Aktien, die ihren Beſitzern nur Rechte gewähren. 
Indem ferner die Geſellſchaft nicht nöthig hat, die Solvenz ihrer Aktio⸗ 
näre zu überwachen, und die Perſönlichkeit zu berückſichtigen, ſind die Ak⸗ 
tien Papiere, deren Beſitzer frei und ohne alle Förmlichkeit darüber dispo⸗ 
niren kann, und wodurch die Aktien zum Gegenſtande des freien geſchäft⸗ 
lichen Verkehrs werden. Indem endlich die Aktien auf kleine Summen 
lauten und ſchon mit dem geringen Betrage von Zwanzig Thaler Preuß. 
Courant erworben werden können, ſind ſie auch dem Minderbemittelten 
zugänglich, dem dadurch alle Vortheile, welche die Aktien der Lebensver— 
ſicherungs⸗Geſellſchaften in ſo reichem Maße darbieten, zu Gebote ſtehen. 
Dieſe Vorzüge insgeſammt, die ſich an die Erwerbung und an den Beſitz 
dieſer Aktien knüpfen, müſſen von Jedem, der ſich zu einer rentablen Geld— 
anlage in den Aktien einer Lebensverſicherungs-Geſellſchaft angeregt findet, 
ſehr hoch in Anſchlag gebracht werden. Noch höher wird aber der indi— 
rekte Vortheil für das geſammte Unternehmen fein. Der geringe Erwerbs⸗ 
werth einer Aktie bedingt eine Menge Aktionäre, wodurch zahlreiche mit- 
wirkende Kräfte für das Intereſſe der Geſellſchaft gewonnen werden. Hand 
in Hand mit der Ausdehnung der Societät muß der Gewinn und der 
Nutzen der Aktie ſteigen, denn wenn jeder Aktionär in ſeinem Kreiſe das 
Gedeihen der Anftalt, an welcher er betheiligt ift, in feinen eigenen In⸗ 
tereſſe zu fördern ſtrebt, fo läßt ſich dadurch mit Gewißheit ein Erblühen 
der Sefellihajt und in deren Folge eine hohe Ginträglichkeit der Aktien 
erwarten. 

Die beſprochene von der Hammonia getroffene Anordnung iſt völlig 
neu im Deutſchen Verſicherungsweſen, licht jedoch im Verſicherungs⸗ 
weſen überhaupt, denn Engliſche Lebensverſtcherungs-Geſellſchaften find in 
gleicher Art ruͤhmlich vorangegangen. Unter den jüngern Engliſchen Le- 
beneverſicherungen find ſogar einzelne, deren Aktien auf die noch kleinere 

umme von nur I Pfd. Sterling lauten und die eben durch die große 
Anzahl der Aktionäre ſehr raſch ins Publikum gedrungen und zu einem 
großen Verſicherungsumfange gekommen ſind, wobei bald der Cours der 
Aktien auf das Doppelte und ſelbſt noch bei Weitem höher ſtieg— Die 
Maßnahmen der Hammonia haben ſich anderen Orts bereits durch die 
beſte Lehrmeiſterin, durch die Erfahrung, bewährt und hierauf geſtützt, 
glauben wir den hier geſchehenen Schritt, wodurch eine Deutſche Lebens⸗ 
verſicherungs⸗Geſellſchaft ſich nur um jo volksthümlicher hinſtellt, denn 
auch aufs Angelegentlichſte empfehlen zu muſſen. ; 

Ueber die mannigfachen weit größern Vortheile, welche überhaupt die 
Aktien der Lebensverſicherungs⸗Geſellſchaften vor den Aktien aller ſonſtigen, 
induſtriellen Unternehmungen gewähren, über die Räthlichkeit einer weiſen 
Anlage in dieſen Aktien und über eine zweckmäßige Verbindung des Aktien⸗ 
beſitzes mit einer zu ſchließenden Lebensverſicherung werden wir uns dem⸗ 
nächſt in noch weiteren Artikeln ausführlich verbreiten. 


Angekommene Fremde. 
Vom 26. November. 


Buschs Hotel de Rome. Die Kandidaten der Theologie Aumann aus Treb— 
nitz und Philipp aus Frauſtadt; Rektor Tiede aus Inowraclaw; 
die Kaufl. Boas aus Landsberg a d. W., Boas aus Schwerin a. d. W., 
John aus Königsberg. 

Hotel de Baviere. General- Bevollmächtigter v. Breanski und Wirthſch.⸗ 


Eleve v. Rycharski aus Mikoskaw; Landſchafts-RMath v. Raſzewski 
aus Rudnicz; die Gutsb. v. Wedelſtädt und v. Polewski aus Bra⸗ 
delin, v. Sadowski sen. und jun. aus Wreſchen. 


Schwarzer Adler. Siedemeiſter Kraus aus Berlin; die Gutsb. Smitkow⸗ 
ski aus Cielmice und Stock aus Wielkie. 


Bazar. Gutsb. v Radonski aus Krzyslic. 


Hotel de Dresde. Gutsb. v. Otocki aus Chwalibogowo; Partikulier Graf 
Poninski aus Wreſchen; die Kaufleute Hirſch, Levinſohn und Ober⸗ 
landesger.-Rath a. D. Weimann aus Berlin. 


Hotel de Faris Die Gutsb. v Zaborowski aus Ikowiec und v. Roga⸗ 
linski aus Gwiazdowo; Gutspächter Wendorf aus Mlaze; Kauf⸗ 
mann Zapakowski aus Wongrowitz. 


Hotel a la ville de Rome. Frau Gutsb. v. Neymann aus Dabek; Arzt 
Dr. Franke aus Koſten; Gaſtwirth Botta aus Schmiegel. 


Hotel de Berlin. Gutsb. v. Bieczynski aus Turkowo; Frau Philipp aus 
Grünberg. 


Hotel de Vienne. Die Gutsbeſitzer v. Rozuowski aus Sarbinowo und 
v. Zeromski aus Grodziſzezko. 


Goldene Gans. Dr. med, Myle aus Warſchau; Gutsb. Boldt aus Puſz⸗ 
ezykowo und Oberamtmann Schulz aus Bielewo. 


Drei Lilien. Fähnrich Hörmann aus Glogau. 


Eichborn's Hotel. Galanteriewaarenhändler Krug und Sergeant im 7. In- 
fanterie⸗Regiment Weiß aus Glogau; die Handelsleute Jarerfi aus 
Schneidemühl und Löwenſtein aus Schermeifel, 


Privat-Logis. Die Gutsb. v. Trampezynski aus Grzybowo und v. Bro 
niſz aus Otoczua, l. Berlinerſtr. Nr. 11. 
— — u u —— 


Auswärtige Familien: Nachrichten. 

Verbindungen. Hr. Franz Ecke, Lieutenant und Adjutant im 
Garde-Art-⸗Regt., mit Frl vom Berge in Verlin; Hr. Auguſt Bayer mit 
Frl. Bertha Courvoiſter in Merzdorf; Hr. Dr. Arnd mit Frl. Emmy 
Aſton; Hr. P. Tholuck mit Frl. Marie v. Lowenſtern in Verlin; Hr. 
Kreisrichter Roöfer mit Frl. Johanna Petſch in Berlin. 

Geburten. Ein Sohn: dem Hrn. H. Müller in Berlin; Hrn. E. 
Berg zu Stratfund; Hrn. H. Nethwiſch in Berlin; Hrn. A. Künicke in 
Berlin; Hrn. Quäftor Polenz in Berlin; Hrn. F. Schöning in Berlin; 
Hrn. Diaconus Hartung in Merſeburg; eine Tochter: dem Herrn v. Uſe⸗ 
dom, Königl. Preuß, Geſandter beim päbſtlichen Stuhle in Rem; Hrn. 
v. Zieten, Lieut. im Garde⸗Reſ. Inf.⸗Negt. u. Adjutant des Liſſaer Garde⸗ 
Landw. Bat in Liſſa; Hrn. F. Freih. v. Nipperda, Königl. Däniſcher 
Kapitain, zu Trittau, im Herzogthum Holſtein; Hrn. Ed. Siecke in Ber⸗ 
lin; Hrn. N. Puſch in Berlin; Hrn. L. Schwenke in Berlin; ein Sohn 
8 Andres in Berlin; eine Tochter dem Hin. Max Golmick in 

erlin. 

Todesfälle. Hr. Friedrich v. Götz in Hohenbocka; Hr. Otto 
Pfoertner von der Hölle, Lieutenant a. D., in Muskau; Hr. Dr. Wilh. 
Nange, prakt. Arzt in Frankfurt a. O.; Frl. Auguſte Wudecke in Bere 
lin; Hr. Wilhelm Meineber in Berlin; Frl. Caroline Coſſon in Berlin; 
Hr. Carl Wachsmann in Berlin; Hr. Neferendar Scholz zu Flatow. 


Druck und Verlag von W. Decker & Comp. in Poſen. 


Stadt: Theater zu Poſen. 

Sonntag den 28. November. Große Vor⸗ 
ſtellung des in England mit der großen goldenen 
Medallle dekorirten Gymnaſtikers 


Mr. Henry Connor 
mit ſeiner Familie, auf der Durchreiſe nach St. Pe⸗ 
tersburg, unter gef. Follegialifcher Mitwirkung des 
Profeſſors der Experimental⸗Phyſik Herrn Ferdi⸗ 
nand Becker aus St. Petersburg. 

Preiſe der Plätze: Erſter Rang, Sperrſitz 
und Proſteniumslogen 15 Sgr. Parterre und zweiter 
Rang 10 Sgr. Amphitheater 5 Sgr. Gallerie 
A Sgr. Kinder unter 10 Jahren zahlen auf den 
erſten 4 Plätzen die Hälfte. Billets ſind auch am 
Tage der Vorſtellung von 12 bis 2 Uhr Mittags 
an der Kaſſe im Theater zu haben. — Kaſſeneröff⸗ 
nung 6 Uhr. Anfang 7 Uhr. Das Nähere die 
Anſchlagezettel und Programms. 

Mittwoch zweite große Vorſtellung. 


et 


SOUTORDIR. 


Sonntag den 28. d. Mts. Damen: Hränz: 
Anfang 7 Uhr Abends. Der Vorſtand. 
Die heute früh glücklich erfolgte Entbindung 
Poſen, den 27. November 1852. 
| Abr. Peiſer. 
Im Lokale der hieſigen Ober-Poſt⸗Direktion ſollen 
am Montag den 6. December Vormittags 
10 u 
und Utenſilien⸗ Stücke, als z. B. Siegel, Stempel, 
Wappenſchilder, Stempel⸗Apparate, Waagen, meſ⸗ 
lung veräußert werden. 
Poſen, den 25. November 1852. 
Es ſollen einige Haufen altes Holz und Spähne 
Öffentlich an den Meiſtbietenden gegen gleich baare 
Dienſtag den 30. November c. früh 11 Uhr 
hierdurch angeſetzt wird. 


chen im nen gemietheten Lokale im oberen Stock 
ſes Beely' ſchen Hauſes in der Wilhelmsſtraße. 
ſeiner Frau von einem muntern Knaben zeigt Ver⸗ 
wandten und Freunden hiermit ergebenſt an 
Bekanntmachung. 
hr 
berſchiedene unbrauchbar gewordene Imventariens 
ſingene und eine erhebliche Anzahl eiferner Gewichte 
de., öffentlich meiſtbietend gegen gleich baare Bezah⸗ 
Der Ober-Poſt- Direktor Buttendorff. 
— — ——— — ͤ T— 
| Bekanntmachung. 
Bezahlung am Schillingsthore verkauft werden, 
wozu ein Termin auf 
Poſen, den 26. November 1852. 
Königliche Feſtungs⸗Bau⸗ Direktion. 


In der Aufertigung von Waffenröcken geübte 
Schneider finden diesseits ſofortige Beſchäftigung. 
Hierauf Reflektirende werden erſucht, ſich dieſerhalb 
beim Rechnungsführer, Friedrichsſtraße Nr. 20., 
zu melden. 

| Füfitier- Bat. Königl. 6. Inf.⸗Regts. 


Große Auktion. 


Im Auftrage des Königlichen Kreis-Gerichts hier 
werde ich Montag den 29. November c. und 
an den darauf folgenden beiden Tagen Vormittags 
von halb 9 Uhr und Nachmittags von halb 3 Uhr 
ab den Nachlaß des verſtorbenen Regierungsraths 
Herrn von Tieſchowitz in der Sterbewohnung, 
Königsſtraße Nr. 5. eine Treppe hoch, beſtehend aus 


Mahagoni⸗, birkenen und diverſen 


anderen Möbeln, 


als: Tiſche, Stühle, Spiegel, Kommoden, Sopha's, 

1 Setretair, 1 Cylinder -Büreau, Wäſches und 

Kleiderſchraͤnke, Spinde, Waſch⸗Toiletten, Bett- 

ftellen, Matratzen, Gardinen, Fenſterkiſſen, ſechs 

Gebett Betten, Glas- und Porzellau-Geſchirr, 

Leib, Tiſch- und Bettwäͤſche, Kleiduugsjtüde, 

darunter: 1 guter Nerzpelz und ein guter 

Bärenpelz, Reitzeugſtücke, kupferne und andere 

metallene Küchen⸗Geraͤthe, Küchen, Haus- und 

Wirthſchafts⸗Geſchirr, eine Parthie Heu und 

500 Flaſchen Rothe, Rhein- und Ungar⸗Weine, 
öffentlich meiftbietend gegen baare Zahlung verſtei⸗ 
gern. Montag den 29. November kommen 
Glas-, Porzellan-, metallene Geſchirre und Küchen— 
Geräthe, auch etwas Wäſche, Dienſtag Leib, 
Tiſch- und Bettwäſche, Betten und Kleidungsſtücke 
und Mittwoch Möbel, Reitzeuge, Heu und die 
Weine zum Verkauf. 

Sonnabend den 27. November c. Nach⸗ 
mittags von 2 Uhr ab kann von Reflektanten das 
zu verſteigernde Mobiliar eingeſehen werden. 

Zobel, gerichtlicher Auktionator. 


Auktion. 


Bei der am Mittwoch den J. December c. Königs⸗ 
Straße Nr. 5. ſtattfindenden Möbel-Auktion kommt 


um 11 Uhr 
Ein gut conjervirter Flügel 
(62 Octaven) 


zum Verkauf. Zobel, 
gerichtlicher Auktionator. 


Diejenigen, welche noch Auſprüche an den Nach: 
laß des am 29. Auguſt d. J. verſtorbenen Freiherrn 
von Seckendorff-Gutend, Hauptmann im K. 
6. Infanterie-Regiment, zu haben glauben, werden 
aufgefordert, ſich in den Tagen vom 30. November 
bis 3. December d. J. in der Wohnung des Verſtor⸗ 
benen, St. Martinsſtraße Nr. 62., zu melden und 
ihre Anſprüche nachzuweiſen. 


Aus den im Buker Kreiſe, 6 Meilen von Poſen 
belegenen Adalbert von Opalenskiſchen For⸗ 
ſten können nach den feſtgeſetzten Hauungs-Plänen 
in dieſem Winter ungefahr 250,000 Kubikfuß Ei⸗ 
chen⸗ und Kiefern- Stämme, die Eichen bis zu 8, 
die Kiefern bis zu 6 Zoll Zopfſtärke, eingeſchlagen 
und verkauft werden. Der Verkauf dieſes Holzes 
ſoll im Wege der öffentlichen Licitation 


in einem dem hieſigen Königlichen Appellations⸗Ge⸗ 
richte gehörigen Lokale erfolgen, und lade ich Kauf⸗ 
luſtige dazu ein, mit dem Bemerken, daß jeder Käu⸗ 
fer eine Bietungs » Kaution von 500 Rthlr. baar 


oder in Preußiſchen Staatspapieren zu erlegen hat, 


und daß die ſpeziellen Kaufbedingungen ſtets in mei⸗ 
ner Kanzlei eingeſehen werden können. 
Poſen, den 26. November 1852. 
Zembſch, 
Juſtizrath, als Kurator der Adalbert v. Opa⸗ 
lenskiſchen Nachlaß-Maſſe. 


MAMMONIA. 


Lebens- und Renten-Verſicherungs⸗Societät 
in Hamburg. 

Zufolge Beſchluſſes der General ⸗Verſammlung 
vom 23. September d. J. werden von der Societät 
von jetzt an neben den bisherigen Aktien von 1000 
bis 5000 Mark Banko auch kleine Aktien über 
den minder erheblichen, aber voll einzuzahlenden Be⸗ 
trag von Vierzig Mark Banko oder Zwanzig Thaler 
Preuß. Courant emittirt. Dieſe auf Inhaber lau⸗ 
tenden Aktien, welche frei von allen Verbindlichkeiten 
ſind, erhalten 5 pCt. pro anno Zinſen und den 
verhältnißmäßigen Antheil an der Gewinn-Dividende 
und bieten ſo die Gelegenheit, ſelbſt mit geringen 
Mitteln eine vortheilhafte Anlage in den Aktien der 
Societät zu machen. 

Nähere Auskunft ſowohl über die Erwerbung die— 
ſer Aktien als auch über die Bedingungen, unter denen 
fortwährend bei der Societät Lebens- und Renten: 
Verſicherungen in jeder Art und Form geſchloſſen 
werden können, wird jederzeit ertheilt. 

Hamburg, im November 1852. 

Namens des Verwaltungs-Raths: 
H. C. Harder, Bevollmächtigter. 


Unterzeichneter iſt gern zu jeder weitern Auskunft 


erbong. Fduard Mamroth, 
Poſ en, Comtoir 5 Gerberſtraße Nr. 7. 


Bekanntmachung. 

Die General-Verſammlung des Rettungs-Ver⸗ 
eins Behufs der Wahlen und der Vernehmung des 
Jahresberichts, ſo wie zur Feſtſtellung: wer gegen⸗ 
wärtig noch dem Vereine als Mitglied angehört, 
findet Montag den 29. November Abends 7 Uhr 
im magiſtratualiſchen Sitzungsſaale auf dem hieſi⸗ 
gen Rathhauſe ſtatt. 

Wir laden die ſämmtlichen Mitglieder der er⸗ 
ſten und zweiten Abtheilung des Vereins bier- 
mit ein. 

Poſen, den 24. November 1852. 

Der Vorſtand des Rettungs- Vereins. 


Ein an einem der ſchönſten Plätze Poſen's be- 
legenes herrſchaftliches Wohnhaus, welches die Zin⸗ 
ſen von nahe 25,000 Rthl. bringt, fol mit 5000 Rthl. 
Anzahlung billig verkauft werden. Selbſtkäufer erfah⸗ 
ren Näheres Wilhelmsſtraße Nr. 2. eine Treppe hoch. 


am 15. December 1852 Nachmittags 3 Uhr 


0 Judenſtraße Nr. 3. find die Lokale, worin die P 
(Feilerſſche Bäckerei und Conditorei ſeit 25 J 
0 Jahren mit dem beſten Erfolge betrieben wurde, 9 
von Oſtern 1853, und auf Verlangen ſchon & 
6 von Neujahr ab, Familienverhältniſſe wegen, 3 
& unter ſehr annehmbaren Bedingungen zu ver⸗ I 
0 pachten. Näheres bei > 

Gebr. Korach, Markt 38. 3 


6 


Ein Gaſthof in Poſen oder in einer Provinzial⸗ 
Stadt wird mit einem Betriebs⸗Kapital von 500 Thlr. 
zu pachten geſucht. Das Nähere zu erfragen bei dem 
Güteragenten 

Herrmann Mathias, Wilhelmsplatz 16. 
beim Konditor Herrn Freundt. 
ER Eine große Auswahl 

der neueſten Mantel, DE 
Bournons- u. Kleider⸗Beſätze in Sam: 
met und Seide empfiehlt biligft die Poſamentier⸗ 
und Kurzwaaren-Handlung von 
M. Zadek Jr., Neueſtr. 70. 
er Br 
2 Ergebene Anzeige. 5 
2 Während meines Ausverkaufs wird das Kom⸗ 8 
miſſtons⸗Lager von Leinenwaaren, beſtehend in? 
2 ganz gediegenen Creasleinen, weißen und bun- 
ten Taſchentüchern und Handtüchern, ſtets voll⸗ { 


% jtändig fein. 
J. Vogt, Wittwe, 8 
5 Wilhelms-Platz Nr. 14. 5 
Billige Weihnachts⸗Geſchenke. 
Napolitains und Caſimiriens à 4 bis 5 Sgr., 
echt farbige Kattune à 22 bis 4 Sgr., Thibet's 
a 12, bis 15 Sgr., Foulards a 71 bis 10 Sgr. 
Lustrines noir à 15 bis 25 Sgr. die Elle, Oſtin⸗ 
diſche Taſchentücher à 274 Sgr. das Stück, Lama's 
und Zephyr⸗Tuche, Möbelperfe, leinene Taſchen⸗ 
Tücher, Tüffel's u. Buckskin's, feine Caſimir⸗Weſten, 
fo wie eine Parthie Wollen⸗Tücher zu auffallend 
billigen Preiſen. Falk Karpen, 
Wronkerſtraßen⸗Ecke Nr. 91. 


ei Eee en ’ 
a 


Ausverkauf!!! 


2 
ww +++ 
8 Zum bevorſtehenden Weihnachtsfeſte 
8 habe ich eine Parthie Kleiderſtoffe, be- @ 
ſtehend in Seide, Wolle und Baum- & 
8 wolle, jo wie Long⸗Shawls und Tücher 
8 zu bedeutend herabgeſetzten Preiſen zum 
8 gänzlichen Ausverkauf geſtellt. 4 
8 Herrmann Michaelis, 
Hotel de Dresde, Eingang gleich b. Thorwege. 4 
Sοοοοοοοοοοοοοοοοοοοοοοοοοοο 


ne Zu u 


DTheils durch perſönliche 
Einkäufe von eigen ausgeſuchten 
Waaren, theils durch direkte Zuſen⸗ 
dungen habe ich mein Atelier mit 
einer großen Auswahl der neueſten, 
modernſten Franzöſiſchen und Eng⸗ 
liſchen Stoffe, zu Herren-Anzügen 
geeignet, ausgeſtattet. Ich empfehle 
ſolche zur bevorſtehenden Herbſt⸗Sai⸗ 
ſon zu ſoliden, jedoch feſten Preiſen. 

M. Graupe, 


Marchand Tailleur pour le Civil et Militaire. 
Markt Nr. 79. 
Foo b 
Eine Sendung der neueſten Mäntel-Beſätze 
in Atlas, Moires, glatte u. gemufterte Sammt⸗ 
bänder in allen Breiten empfing 
L. Ladek & Comp., 
Markt 62., neben der Handlung des Herrn 
Anton Schmidt, Markt 62. 
2 VAVUUUAUBULUY 
Regenſchirme in Baumwolle und Seide, en gros 
und en detaille, eine große Auswahl Lampen, für 
deren gutes Brennen garantirt wird, wie auch die 
vortrefflichen, echt Amerikaniſchen Gummiſchuhe 
offeriren zu höchſt billigen Preiſen 


Gebr. Korach, Markt 38. 


Baumwollene und ſeidene Regenſchirme, 
Gummi: und Filzſchuhe, Leipziger Damen⸗ 
Stiefeln und Ueberſchuhe, Pelz⸗Muffen und 
Kragen empfiehlt in allen Größen die Galan⸗ 
terie-Handlung von 

Julius Borck, Markt 92. 


300 %, 
0  Moben m 


Jin Cröpe de laine, Bajadere, O1 
8 Kachel Moſaik, Brillantine 3 
Fund Thibet von 2} bis 8 Nthlr. 7 


empfiehlt H. Wongrowitz, 
64. Markt 64. 8. 
Mohd 
Einem geehrten Publikum empfehle ich echte Pa⸗ 
riſer und Wiener Glacce-, fo wie auch die ſchönſten 
feidenen, Kort-, gems = u. hirſchledernen Handſchuhe, 
einfache und elegant gefütterte, für Givil- u. Militair, 
hirſchlederne Ober⸗ und Unterbeinkleider, Jacken und 
fonft alle in mein Fach einſchlagende Artikel in gro⸗ 
ßer Auswahl, und verſpreche reelle und prompte 
Bedienung. C. Bardfeld, 
Handſchuhmachermeiſter, Breiteſtraße Nr. 11. 


Alle Sorten Comptoir⸗, Haus: und Ter⸗ 
min⸗Kalender, Bibeln, Gefang: und 
Gebetbücher, Schreibebücher, fauber 
gebunden, das Dutzend von 5 Sgr. an, em⸗ 
pfiehlt zu Weihnachts⸗Geſchenken 
Ludwig Johann Meyer, 

3 Neueſtraße. DR: 

Ein gebrauchtes, ſtehendes Piano 
von Mahagoniholz, in allerbeſtem Zuſtande, ganz 
gefälliger Form, welches nicht mehr Platz einnimmt 
als ein Schreibtiſch, iſt möglichit preis würdig zu 
verkaufen in der Pianoforte-Fabrik des 
Carl Ecke, 

Magazinſtraße Nr. I. neben dem Kreisgericht. 


Geräucherten Weſer-Lachs von ſeltener Größe, 
große Muscat-Trauben-Rofinen, Schaal⸗Mandeln, 
Smyrnaer Feigen, Datteln, Maronen, Prünellen 
von ſeltener Schönheit offerirt auffallend billig 

Joachim Peiser aus Amerika, 
Friedrichsſtraße Nr. 19. 


Schwarzen Thee in ausgezeichneter Güte und 
Dresdener Dampf⸗Chocolade, empfing ich fo eben 
und ſtelle die aunehmbarften Preiſe. 


Ch. Baumann, Markt“ N. Ijte Etage. 


Echten Ruſſiſchen Garavanen»Thee eben erhalten 

Joachim Peiser aus Amerika. 
Von der in früheren Blättern bereits ausführ⸗ 
lich erwähnten 


Du Barry’s 
berühmten evalenta Arabica aus der 
Haupt⸗ Agentur der Königl. Hof⸗Lieferanten 
Herren Felix & Comp. in Berlin 
befindet ſich die alleinige Niederlage in 
Poſen und iſt zu feſten Preiſen zu haben bei 


Ludwig Johann Meyer, 


Neuefrabe. 
Reine weizene Stärke der Ctr. zu 9 und 11 
Rtlr., das Pfd. zu 3 u. das Quart zu 7 Sgr. iſt 
ſtets zu haben bei der 
Wittwe Ausmacher, Schrodla Nr. 23. 


Echte Havanna: Cigarren bei 
Joachim Peiser aus Amerika. 


DS 
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Friſche Auſtern, 
Span. Wein Trauben, 
Fraulfurter a. M. Brat⸗Würſte 


empfing Jacob Appel, 
Wilhelmsſtraße (Poſtſeite) Nr. 9. 


;p riſche Auflern 


echte Strassburger Gänseleber - Pasteten 
empfingen 
. H. Meyer q. Comp., 
Wilhelmsplatz Nr. 2. 5 
Chocolade à la d’Heurense bei A. Szpingier 
vis à vis der Poſtuhr; gleichzeitig empfehle ich mein 
großes Lager von bitterem Gesundheits-Carrageen- 


Moos, allen Arten Gewürz- und Zittwer-Choco- 
laden, fo wie auch Raccahoüt des Arabes und beſtes 
Chocoladen-Pulver zu den billigſten Preiſen. 


u Geräucherten 23efer:Lachs DIE 

ferirt billigſt Michaelis Peiſer, 

5 f Breslauerſtr. 7. 
Stralſunder Brat Heringe, 


ww große Rügenwalder Gänjebrüfte und 
Schweizer Geſundheits-Morſellen 
empfiehlt Zsidor Appel jr., 
Wilhelmsſtr. Nr. 15. neben der Pr. Bank. 
Friſche Straßburger Trüf⸗ 
fel⸗Paſteten, 5 f 
neue Alerandriner Datteln, 
große Görzer Maronen, 
neue Smyrnaer Schachtel = Feigen, 
Trauben-Roſinen und Schaal-Mandeln, 
Aſtrachaniſche Schooten-Erbſen, 
Aſtrachaniſchen Caviar, 
feinſte Pecco⸗Blüthen-Thee's, 
feinſte Gewürze und Stück- Chocoladen, 
feinſte Arrac- und Jamaica-Rums, 
große Meſſinaer Apfelſinen und Citronen 
empfiehlt A. Czarnikow, 
Delikateſſen⸗Handlung, Wilhelmsſtraße 21., 
Hötel de Dresde. 


Herr J. Tichauer in p osen — 


im Beſitz der Niederlage von 


hieſigen Lager⸗Bieren 


für Poſen und hat die Verpflichtung übernom⸗ 
men, für den anderweitigen Bedarf als Vermittler 
zu dienen und dieſen von einer jeden dort ankom⸗ 


menden direkten Sendung an die geehrten Bezieher 
hieſiger Lager⸗Biere zu verabreichen. 
Waldſchlößchen bei Dresden, den 10. No⸗ 
vember 1852. 
(L. S.) Die Direktion 
der Societäts⸗Lager⸗Bier⸗Brauerei. 


Bezug nehmend auf obige Bekanntmachung, em⸗ 
pfehle ich den geehrten Abnehmern mein Lager der 
Dresdener Waldſchlößchen⸗Biere in +, 7, 4 Tonnen 
zur gütigen Abnahme. Durch ermäßigte Fracht, 
welche mir von Seiten der Direktionen der Eiſen⸗ 
bahnen geboten iſt, bin ich in den Stand geſetzt, die 
Preiſe billigſt zu berechnen. 

Poſen, den 15. November 1852. 

J. Tichauer, Markt Nr. 74. 


Für Tuchfabrikanten u. Maſchinenbeſitzer. 
Gänzlich entfauertes Rüboͤl, die Stelle 
des Baumöls erſetzend, in dieſer Beziehung vielſeitig 
geprüft, und in Folge deſſen in bedeutenden Fabriken 
mit weſentlichem Nutzen bereits angewandt, empfiehlt 
bei Entnahme von größeren Parthieen a 12 Rthlr. 
per comptant pro netto Centner. 
Breslau, den 15. November 1852. 
Die Del- Raffinerie von Carl Krull. 
Stubenbohner⸗Wachsmaſſe von aus⸗ 
gezeichneter Güte empfiehlt die Schreibmateria⸗ 
lien-⸗ und Galanterie⸗Handlung von 
P. Przespolewski in Poſen, 
Breslauerſtraße Nr. 14. 


Vorzüglich ſchöne Cervelatwurſt, Schinken 

und gekochtes Schweinepökelfleiſch empfiehlt 
A. Röſchke jun., Fleiſchermeiſter, 
Schloßſtraße Nr. 4. 


thätig wirkende 


Ruſſiſche Dampf⸗Bade⸗Anſtalt 


gezeigt hat, veranlaßt mich, dieſe am 1. April k. J. 
aufzugeben und erſuche ich daher die Inhaber von 
Abonnement⸗Billeten, ſolche bis dahin verbrauchen 
zu wollen. 
Poſen, den 26. November 1852. 265. 
Jozef Strozynski, 
Wilhelms-Platz Nr. 16. 

doe 


> Das Reinigen der Kloaken übernimmt Unter⸗ 

8 zeichneter zu den möglichſt billigſten Preiſen. 
F. Heichel, 

Scharfrichterei⸗Beſitzer, Schrodka 47. 
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Dienſtag den 30. Nobbr. 
bringe ich 


” 

Netzbrucher Kühe, 

friſchmelkende, nebſt Kälbern 
per Eiſenbahn nach Poſen; 
ich logire 

im Gaſthof zum Eichborn, Kämmerci⸗ 
Plak. Michgel Kuste 

Ein junger Menſch, der die Kuchenbäckerei 
erlernen will, kann fofort in meiner Handlung fei⸗ 


ner Backwaaren, Wronkerſtraße Nr. 2., eintreten. 
D. Schultz. 


in tüchtiger Koch wird für ein hieſiges Hotel 
erſter Klaſſe unter gutem Salair ſofort geſucht. Nä⸗ 
heres bei Hrn. F. W. Meyer, Wilh.⸗Platz 2. 

Große Gerberſtraße Nr. 32. iſt vom 1. Dezember 
ab eine möblirte Stube zu beziehen. 


BAHNHOF. 
Heute Sonntag d. 28. d. M. 


Großes Salon⸗Concert. 


Anfang 4 uhr. Borubagen. 
ODEUM. 
Sonntag den 28. November: 


GROSSES CONCERT 
von der Kapelle des 11. Inf.-Rgts. unter Direktion 
des Herrn Wendel. 

Anfang 63 Uhr. Entrée à Perſon 24 Sgr. 


Wilhelm Kretzer. 2 


EB (alt Bellevue, 
zur Stettiner Bier- Halle. 


Heute den 27. und morgen den 28. November 
Harfen Concert von der Familie Vorherr. 


Gleichzeitig empfehle ich mein (wie ſchon bekannt) 
Stettiner f. f. Bier, ſo wie eine Auswahl guter 
Weine und Speiſen, wozu freundlichſt einladet 
H. Hollnack. 


Heute Sonntag den 28. friſche Wurſt 
mit Schmor-Robl, wozu freundlichſt einladet 


2. Debmig, 
zum „Bacchus,“ Breiteſtraße Nr. 21. 


> Pate Dectorale 


von Apotheker eoxge abe! 5 


Gllen als: Grippe, Katarrh, Nerven⸗Huſten, Hei⸗ 
day ſerkeit, als vortrefflich erprobten Tabletten, 
. 


Schacht 16 Sgro der 56k Schacht groger gbr 
Depot in Poſen beim Konditor Szpingler, vis-a-vis der Poſtuhr. 


Kaffee⸗Haus zum Louiſen⸗Park. 


Montag den 29. November c. von Nachmittags 
3 Uhr ab Haſenbraten mit Schmorkartoffeln, Abend? 
Tanzvergnügen, wozu freundlichſt einladet 


zum Abendeſſen Haſenbraten 


E. Hit e, Berlinerſtraße Nr. 15. 
Eeisbeine my 

Montag den 29. und Dienſtag den 30. November, 

wozu ich ein eigenes Speiſezimmer eingerichtet habe: 

Vom 1. Dezember d. J. ab nehme ich Abonnements 

zum Mittagbrod an. 


S. G. H. Weiß, Schloſſerſtraße Nr. 6. 


Ein ſüberner Eßlöffel, gezeichnet mit zwei gothi⸗ 
ſchen Buchſtaben, ift durch mich angehalten worden; 
der Eigenthümer kann denſelben gegen Erſtattung 
der Inſertionskoſten zurück bekommen. 

W. Czarneceki, Goldarbeiter. 
Breslauerſtr. Nr. 37. 


bei 


2 2 — 


Ein langhaariger, weiß und ſchwarz 
3 gefleckter, auf den Namen Jo Li hörender 

Wachtelhund iſt mir ſeit drei Tagen 
abhanden gekommen. Wer mir zu demſelben verhilft, 
erhält eine angemeſſene Belohnung. 


v. Hundt, Berlinerſtraße Nr. 15. a. 


— — ̃ ͤ——2—e DſDg—̃ —ñ — — ... — 


Dankſagung. 

Wir füblen uns gedrungen, dem Herrn Bürger 
meiſter Krafft für feine während der bier ſchrecklich 
graſſirenden Cholera uns geleiftete Hülfe unſern tief⸗ 
gefühlten Dauk öffentlich auszuſprechen. Unermüd⸗ 
lich bei Tag und Nacht beſuchte derſelbe alle Kranke 
ohne Unterſchied, den Armen in der Hütte, wie den 
Bemitteltern. Da wir ärztliche Hülfe nur für einige 
Stunden des Tages haben konnten, ſo ſtand er uns 
Allen zu jeder Zeit bei und gewährte uns die erſte 
Hülfe. Möge der Himmel ihm dafür den gerechten 
Lohn zu Theil werden laſſen, was wir nicht im 
Stande ſind. 

Mieſzkow, im Oktober 1852. 

Im Namen der Stadt: Die Stadtverordneten: 
Marteczelski. Simon. de Sablin. 


Für den „Prinzen“ aus Gneſen. 
(Aus dem Rath Haufe.) 
„Keine Zeit.“ 
Bei ein' ger Eh’ und wenig Brod, 
Da iſt noch immer klein die Noth; 
Viel größ're Noth man tragen muß 
Bei keiner Ehr' und Ueberfluß; 
D'rum beſſer find, die ehrlich darben, 
Als die mit Schmach ſich Schätz' erwarben. 
Poſen, den Otter 1852. 


26. November 
Eine Eule. 
Von dieſen gegen alle Bruſtreizkrankheiten, 


“baben ſich bewährt und werden verkauft in 


allen Städten Deutſchlands. 


"COURS-BERICHT. 


Berlin, den 26. November 1852. 


Preussische Fonds. 
Zf. | Brief. | Geld. 
— 
Freiwillige Staats-Anleibte 44 — | 1014 Aachen- Düsseldorfer 4 91 
Staats-Anleihe von 1850 44 | — | 1034 | Bergisch-Märkis cee 4 50 — 
ito von 1852 44— — Berlin-Anhal tische 41 |— | 1352 
Staats-Schuld-Scheine ........ 314 — 94 dito dito Prosa. 4 |— — 
Seehandlungs-Prämien-Scheine. —— — — 148 Berlin-Hambur ger. 44 | 1091| 1094 
Kur- u. Neumärkische Schuldr., . .| 3) | — 91% dito dito Brondanı ee 41—- |- 
Berliner Stadt-Obligationen ... .. 4 | — | 1034 J Berlin-Potsdam-Magdeburger .....4 | — 82 
dito dito — 432 4 — 92 dito Briör,: A. BD... „>. 22220228 4.— — 
Kur- u. Neumärk. Pfandbriefe .. . 33 — 1003 dito Prior. L, W. 44. — — 
Ostpreussische dito 431 — — dito Prior, n. DO. /44—— 
Pommersche dito 31 — 100] Berlin-Stettiner. 4 — 143 
Posensche dito 4 — — dito dito Prior. FR. 
dito neue dito 431 — 974 | Breslau-Freiburger Prior. 1851 . . 34 — | 1074 
Schlesische dito 1 Cöln-Mindenenrnrnrnrnrn — ä — 114 
estpreussische dito 3 — 96 dito dne Prior... 5 103 — 
Posensche Rentenbrie fe. 4 — 101 dito dito II. Em... 4 — 104 
Pr. Ban A Wie a en; 4 — | 1084 | Krakan-Ober schlesische. 44 — 894 
Cassen- Verelns-Bank-Aktien. , . ,, 4 — | 1083 | Düsseldorf-Elberfelder . ... ... 4 — 88 
Friedrichs d'or — — — Kiel- Altonaer 4 — 1054 
ii. ul er A Magdeburg-Halberstädter Ist intel 
— urn TEE di Wittenberger 1 3 4 — 56 
ito dito or... . 5 —— 
Ausländische Fonds. Niederschlesisch- Märkische... . , 4 — 100 
— — — [E6rl⁴ñ dito dito Prior, ic — 1002 
zt. | Brief. Geld. dito dito Prior. . 44 — 1015 
dito Prior. III. Ser. . . 4 
Russisch-Englische Anleibe . 5 1181 — dito aer. IV. Ser. 4 85 a: 
dito ito ano 2 44 | 1044| — Nordbahn (Fr.-Wilb. ). 3 44 
dito 2. (sl)) 4971 97 err eee 
dito P. Schatz bl. 4 — 91 | Oberschlesische Litt. 4. 31 — | 180 
Polnische neue Pfandbriefe Ali 989 dito Lu N ae 981 — 152 
dito al Di e 4 |— | 913 | Prinz Wilhelms (St.-V.) .... N 
dito MEET „„ — — 158 Rheinische: 4 842 844 
dito A. 300 fll. Bill 98 dito (St) Prior:: . a 94 
dito, MBH ne. 8 227 [ Rubhrort- Crefelder 33 — 904 
Kurhessische 40 Rthir.. .. ..- +. — 344 — Stargard-Posen err 34 — 92 
Badensche 35 T l. — 22 — TFF CoCo ( o Sa 44 — 9 
Lübecker St.-Anleibe. 44 | 1032| — ii re an 44103 — 
Wilhelms-Babktn 4— 1187 


Fonds und Actien fest, mehrere Actien höher, der Umsatz nicht von grosser Bedeutung. 


. ! ˙ͤ » ũ ⅛ꝶ N 


